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Vorwort. 


Vorliegende privatwirtschaftliche und agrarpolitische Studie soll 
einen Beitrag darstellen zur Frage der Organisation des landwirt- 
schaftlichen Betriebskredits in der Schweiz. Während die meisten 
Probleme des schweizerischen Agrarkreditwesens ihrer Lösung immer 
noch harren und selbst in der fachwissenschaftlichen Literatur noch 
keine Einigung über deren Mittel und Wege besteht (Frage der 
Finanzierung des Hypothekar- und Meliorationskredits), ist man auf 
dem Gebiete des landwirtschaftlichen Betriebskredits im Laufe der 
letzten Jahre durch das Mittel der genossenschaftlichen Selbsthilfe 
zu einer Organisation gelangt, wie sie zweckmäßiger und rationeller 
kaum gedacht werden könnte. Wenn in dieser Arbeit der Versuch 
gemacht wird, die schweizerischen Raiffeisenkassen als Vermittler des 
landwirtschaftlichen Betriebskredits kritisch zu würdigen, so soll damit 
gleichzeitig nachdrücklich auf ihre zukünftige Bedeutung für die 
schweizerische Landwirtschaft hingewiesen werden. 

Da die Raiffeisengenossenschaften ihrem ganzen Wesen nach 
ländliche Betriebskreditinstitute sind, erschien es notwendig, ein 
erstes, einleitendes Kapitel einer Besprechung des landwirtschaft- 
lichen Betriebskredits im allgemeinen zu widmen. Das zweite Kapitel 
bietet eine kurze Orientierung über das Allgemein-Grundsätzliche des 
Raiffeisenschen Kreditsystems; das dritte und wichtigste Kapitel be- 
handelt die lokalen schweizerischen Raiffeisenkassen, deren Geschichte, 
Organisation und Geschäftstätigkeit. In einem vierten Kapitel werden 
der zentrale Genossenschaftsverband und dessen Zentralkasse einer 
genaueren Betrachtung unterzogen und schließlich tut noch das fünfte 
und letzte Kapitel in aller Kürze der kantonalen Unterverbände Er- 
wähnung. 

Die Literatur, welche über die Entwicklung und den heutigen 
Stand der Raiffeisenschen Genossenschaftsbewegung in der Schweiz 
Auskunft gibt, muß als äußerst dürftig bezeichnet werden!. Möge 


! Auch auf Grund der in der Schweiz während der jüngsten Zeit er- 
schienenen Raiffeisen- Literatur läßt sich kaum ein vollständiges Bild über die 
schweizerischen Raiffeisenkassen gewinnen. So beschränkt sich E. Hirzel (Les 
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vorliegende Arbeit diese Lücke ausfüllen. Es sei jedoch zum vorn- 
herein bemerkt, daß ihr manche Schwächen anhaften. Sie sind in 
erster Linie bedingt durch die Spärlichkeit des vorhandenen Materials. 
Immerhin bot das vom Verbande schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) in einer sorgfältigen Statistik seit einer Reihe 
von Jahren zusammengetragene Zahlenmaterial (‚Statistische Tabellen 
der Schweizerischen Raiffeisenkassen“), welches seit 1919 auch in der 
Bankenstatistik der Schweizerischen Nationalbank zum Teile Ver- 
wendung findet, eine wertvolle Quelle. 

Die folgende Untersuchung beschränkt sich auf die Behandlung 
der dem Verbande schweizerischer Darlehenskassen (System Raiff- 
eisen) angeschlossenen und in dessen Statistik angeführten Raiffeisen- 
kassen; denn die Zahl der Genossenschaften, die zwar nach Raifi- 
eisens Grundsätzen organisiert sind und verwaltet werden, nicht aber 
dem Zentralverbande angehören, ist eine äußerst bescheidene. 

Zum Schlusse möchte ich nicht unterlassen, allen denen, die 
mir während meiner Arbeit in entgegenkommender Weise ihren Rat 
und ihre Unterstützung zuteil werden ließen, auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank auszusprechen. Besonders dankbar bin ich 
meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. Bleuler, der mir die 
Anregung gab, diese Arbeit, die vorerst nur Gegenstand eines 
Seminarvortrages war, zu einer Dissertation zu erweitern. Großen 
Dank schulde ich ferner der Leitung des Verbandes schweizerischer 
Darlehenskassen (System Raiffeisen) in St. Gallen und verschiedenen 
Kassieren und Vorstandsmitgliedern schweizerischer Raiffeisenkassen, 
die mir mit wertvollen Auskünften dienten, sowie dem „Archiv für 
Handel und Industrie der Schweiz“ in Zürich, das mir unentbehr- 
liches Material bereitwillig zur Verfügung stellte. 
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Societes Cooperatives de Credit Agricole, Dissertation, Lausanne 1922) in der 
Hauptsache auf eine Darstellung des Raiffeisenschen Kreditsystems im allgemeinen; 
er geht allerdings im letzten Teile seiner Arbeit kurz ein auf eine Behandlung. 
der Raiffeisenkassen im Ausland und in der Schweiz. Eine andere Schrift von 
L. D. Saban (Die Geschäfte der ländlichen Darlehenskassenvereine in Deutsch- 
land und in der Schweiz, Dissertation, Bern 1922) behandelt ausschließlich die 
Geschäftstätigkeit der Raiffeisenkassen EL berücksichtigt vorzugsweise die Ver- 
hältnisse in Deutschland. 
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l. Kapitel. 
Der landwirischällliche Kredil, insbesondere der beiriebskredil. 


Wenn die heutige volkswirtschaftliche Entwicklungsstufe als die 
der Kreditwirtschaft bezeichnet wird, so findet eine solche Bezeichnung 
ihre Erklärung darin, daß besonders in unseren Tagen der Kredit, 
d.h. die Heranziehung und die Verwendung von fremdem Kapital, 
einen ausschlaggebenden Faktor im Wirtschaftsleben darstellt. Jeder 
einzelne Wirtschaftszweig hat seine ganz besonderen Kreditbedürfnisse, 
und dementsprechend unterscheidet man zwischen einem landwirt- 
schaftlichen, gewerblichen, industriellen, kaufmännischen (Handels-) 
Kredit usw. 

Am frühesten machte sich die Kreditwirtschaft auf dem Gebiete 
des Handels und der Industrie geltend. Die kapitalistisch orientierte 
Wirtschaftsentwicklung griff aber allmählich weiter und unterwarf 
schließlich auch die Landwirtschaft den Gesetzen der Kreditwirtschaft. 
Immer mehr wurde die Frage der Organisation des landwirtschaft- 
lichen Kredits zu einem der Hauptprobleme des modernen Agrarwesens. 


A. Die wichtigsten Formen des landwirtschait- 
lichen Kredits. 


Im folgenden soll, obschon die vorliegende Arbeit lediglich das 
Problem des landwirtschaftlichen Betriebskredits in der Schweiz zu 
behandeln hat, in aller Kürze auf die hauptsächlichsten Formen des 
landwirtschaftlichen Kredits im allgemeinen eingegangen werden. Wir 
glauben, daß nur dadurch es möglich sein wird, Begriff, Wesen und 
Bedeutung des landwirtschaftlichen Betriebskredits einigermaßen genau 
zu erfassen. Zudem ist es unbedingt erforderlich, sich gleich zu 
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‚ Anfang über die auf das ganze landwirtschaftliche Kreditwesen - 
bezügliche Terminologie, die in der fachwissenschaftlichen Literatur 
und in der Praxis von außerordentlicher Uneinheitlichkeit und Un- 
bestimmtheit ist, klar zu werden. 

Je nach dem Verwendungszweck des herangezogenen fremden 
Kapitals unterscheiden wir zwischen Besitz-, Betriebs- und 
Meliorationskredit. 

Der Besitzkredit dient der Landwirtschaft zur Beschaffung 
aller jener Vermögensteile, die in ihrer Gesamtheit als Immobiliar- 
kapital bezeichnet werden können. Laur faßt sämtliche jene Ver- 
mögensbestandteile unter dem Begriff „Landgutskapital“ zusammen 
und versteht darunter „alle Kapitalien, welche zum Landgute gehören 
und nach den modernen Zivilrechten mit ihnen gekauft und ver- 
pfändet werden“!. Der Begriff „Immobiliarkapital“ (,„Landguts- 
kapital“) umfaßt somit folgerichtig auch das sogen. Meliorations- 
kapital. Wenn wir nun trotzdem das Meliorationskapital als eine 
selbständige Kapitalkategorie neben dem Immobiliarkapital gelten 
lassen, so tun wir das darum, weil den Problemen, die sich an die 
Frage der Beschaffung des Meliorationskapitals knüpfen, eine ganz 
besondere Bedeutung beizumessen ist?, Wir fassen daher den Begriff 
„Immobiliarkapital“ enger und verstehen darunter Grund und Boden, 
(Gebäude und Pflanzen, die als Zugehör zum Boden zu betrachten 
sind (Obst- und Waldbäume, Rebstöcke, stehende und hängende 
Kulturpflanzen und Früchte). | 

Der Besitzkredit wird in Anspruch genommen, wenn Immobilien 
durch Kauf oder Erbübernahme (Befriedigung der Ansprüche der 
Miterben) erworben werden, und auch dann, wenn es sich um die 
Erstellung von neuen Gebäuden handelt. Da sich das Immobiliar- 
kapital nur äußerst langsam reproduziert, ist der Besitzkredit seiner 
Natur nach langfristig. 

Der Betriebskredit hat mit steigender Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion stets an Bedeutung zugenommen. Er 
ermöglicht die Beschaffung des Betriebskapitals, in der landwirt- 
schaftlichen Betriebslehre auch Pächterkapital genannt. Je nach 
dem, ob sich das Betriebskapital innerhalb längerer oder kürzerer 
Zeit umsetzt, sprechen wir von stehendem oder von umlaufendem 


ı E.Laur, Einführung in die Wirtschaftslehre des Landbaus, Aarau 1920, 8. 63. 
? E. Blatter, Die Organisation des Meliorationskredits in der Schweiz, 
Dissertation, Zürich 1920. 
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Betriebskapital (Betriebskapital i. e. S.). Die Umsatzdauer des 
umlaufenden Betriebskapitals beträgt in der Regel nicht mehr als 
ein Jahr, die des stehenden gewöhnlich 5—10 Jahre. Daraus folgt, 
daß der landwirtschaftliche Betriebskredit kurzfristig ist, gegenüber 
dem gewerblichen und industriell-kaufmännischen Betriebskredit aber 
doch als relativ langfristig bezeichnet werden muß. 

Wenn in der Folge von Betriebskapital und Betriebskredit 
schlechthin die Rede ist; so ist darunter stets das stehende sowohl 
als auch das umlaufende Betriebskapital resp. der Kredit zur Be- 
schaffung dieser Kapitalien verstanden. 

Der Meliorationskredit dient der Heranziehung des Melio- 
rationskapitals. Er wird durch den Landwirt dann beansprucht, wenn 
die eigenen Mittel zur Durchführung von Meliorationen (Be- und 
Entwässerungen, Urbarmachungen, Güterzusammenlegungen usw.) 
nicht ausreichen. Da sich das Meliorationskapital in der Regel nur 
nach längerer Zeit reproduziert, d.h. ein sofortiger Wiederersatz 
nicht zu erwarten ist, charakterisiert sich der Meliorationskredit durch 
seine relative Langfristigkeit. Er ist zwar kurzfristiger als der Besitz- 
kredit, aber langfristiger als der Betriebskredit. 

Die Begriffe „Besitzkredit“, „Betriebskredit“ und „Meliorations- 
kredit“ beziehen sich, wie bereits betont, auf die Art der Ver- 
wendung des erhaltenen Leihkapitals. Der landwirtschaftliche 
Kredit kann aber noch von einem anderen Gesichtspunkte aus in 
verschiedene Formen unterteilt werden: nach dem Unterscheidungs- 
merkmal der Sicherstellung. Darnach unterscheiden wir zwischen 
Personal- und Realkredit. 

Der landwirtschaftliche Personalkredit kann in verschiedenen 
Formen gewährt werden. In seiner reinsten Form, alsreiner Personal- 
kredit, kommt er dann vor, wenn er auf Gruud der persönlichen 
Zuverlässigkeit und der wirtschaftlichen Tüchtigkeit des Kreditnehmers 


ı Wir teilen nach Laur (Wirtschaftslehre des Landbaus, S. 64) das Be- 
triebskapital i. w. S. (Pächterkapital) ein wie folgt: 
1. Stehendes Betriebskapital: 

a) Viehkapital oder lebendes Inventar: Lebende Haustiere. 

b) Geräte- und Maschinenkapital oder totes Inventar: Hand- und Zug- 
geräte, Maschinen, Motoren, transportable Einfriedigungen, Fässer, 
Einrichtungen für landwirtschaftliche Nebengewerbe, Dienstenmobiliar. 

2. Umlaufendes Betriebskapital (Betriebskapital i. e. S.): 

a) Vorrätekapital: Erzeugnisse des Gutes, zugekaufte Hilfsstoffe, 
Materialien für Reparaturen. 

b) Geldkapital: Bares Geld, Guthaben, Wertpapiere. 
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gewährt wird!. Wird die Garantie von einem Dritten geboten, so 
handelt es sich um einen Bürgschaftskredit. Der Personalkredit 
soll nur zum Zwecke der Beschaffung oder der Ergänzung des Betriebs- 
kapitals in Anspruch genommen werden; seinem Verwendungszwecke 
nach soll er Betriebskredit sein, nicht aber Besitz- oder Meliorations- 
kredit. Darum, weil Personalkredit in der Regel den Charakter von 
Betriebskredit hat, werden oft diese beiden Termini identifiziert?. 

Auch der Realkredit weist verschiedene Formen auf. Die 
Sicherheit besteht hier in einem Pfand®?. Je nach dem verpfändeten 
Objekt unterscheiden wir zwischen Faustpfand-, Mobiliar- oder 
Lombardkredit (inkl. Viehpfandkredit) einerseits und Hypothekar- 
oder Immobilarkredit anderseits. Bei der ersten Kreditform 
dient als Unterlage ein bewegliches Wertobjekt, bei der zweiten eine 
unbewegliche Sache (Grundstücke oder Gebäude). Den Faustpfand- 
kredit wird der Landwirt dann beanspruchen, wenn er genötigt ist, 
fremde Mittel als Betriebskapital zu verwenden. Gleich dem Personal- 
kredit hat der Faustpfandkredit gewöhnlich die Eigenschaft von . 
Betriebskredit. Eine andere Aufgabe hat in der Hauptsache der 
Hypothekarkredit zu erfüllen; er ist in der Regel Besitz- oder 
Meliorationskredit. Der Landwirt bedient sich seiner bei Erwerb 
von Immobilien und bei Durchführung von Meliorationen® Die 
Frage, ob sich der Hypothekarkredit nicht auch für die Befriedigung 
der Betriebskreditbedürfnisse eignen würde, soll weiter unten berührt 
werden. 


! Meist bildet aber neben dem persönlichen Moment auch das freie Ver- 
mögen, d. h. das nicht bereits verpfändete Vermögen des Darlehensnehmers die 
Grundlage der Kreditgewährung. Es kann allerdings vorkommen, daß die Ge- 
währung eines Kredits sich ausschließlich auf die Persönlichkeit stützt und zwar 
dann, wenn der Kreditnehmer über kein Vermögen verfügt, welches eine sach- 
liche Garantie für das hingegebene Kapital böte. 

® Wir erachten es jedoch im Interesse einer genauen Begriffsbildung für 
ratsam, an dieser Unterscheidung festzuhalten. Der Begriff „Personalkredit“ 
bezieht sich nur auf die Sicherstellung des gewährten Kredits; „Betriebskredit“ 
hingegen weist darauf hin, welchem Zwecke der Kredit zu dienen hat, ohne über 
die Art seiner Sicherstellung Auskunft zu geben. 

® In Wirklichkeit gründet sich oft der Realkredit in einem nicht geringen 
Maße nicht, nur auf das Pfandobjekt, sondern auch auf das freie, nicht ver- 
pfändete Vermögen und die Persönlichkeit des Schuldners. 

* Die in der Praxis übliche Ausdrucksweise hält die Begriffe „Besitzkredit“ 
und „Hypothekarkredit“ meist nicht auseinander. Aber auch hier erscheint es 
empfehlenswert, sowohl aus theoretischen als auch aus praktischen Gründen, auf 
eine begriffliche Unterscheidung Gewicht zu legen. 
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B. Das Wesen des landwirtschaftlichen Betriebs- 
| kredits. 


Nach dieser kurzen systematischen Übersicht über die ver- 
schiedenen Formen des landwirtschaftlichen Kredits kehren wir zur 
Betrachtung des Betriebskredits zurück und versuchen, dessen Wesen 
noch genauer, als es oben geschah, zu erfassen. ‚Es erhebt sich hier 
besonders die Frage, wie denn überhaupt die landwirtschaftlichen 
Betriebskredite sichergestellt sind, d. h, welche Formen der Sicher- 
heitsleistung seitens des Schuldners dem landwirtschaftlichen Betriebs- 
kredite eigentümlich sind. Während dem Darlehensgeber der Ver- 
wendungszweck des ausgeliehenen Kapitals vielfach unbekannt bleibt 
(obschon er ein Interesse hätte, darüber orientiert zu sein), weiß er 
selbstverständlich immer, welcher Art die Kreditunterlage ist. Die 
Kreditformen, ausgeschieden nach der Artihrer Sicherstellung, können 
aber ein Indiz dafür geben, ob es sich in einem konkreten Falle 
um Betriebs- oder Besitzkredit handelt. Eine Entscheidung darüber 
ist zwar nicht immer leicht, da, wie gesagt, meist nur dem Schuldner 
genau bekannt ist, welchem Zwecke das Leihkapital zu dienen hat. 

Am häufigsten kleidet sich der landwirtschaftliche Betriebskredit 
in die Form des Personalkredits (meist in die des Bürgschafts- 
kredits) und in die des Mobiliarkredits (Faustpfand- und Vieh- 
pfandkredit). Personalkredit und Mobiliarkredit dürfen unter keinen 
Umständen als Besitzkredit Verwendung finden, 

In ganz bescheidenem Umfange wird heute der Hypothekar- 
kredit in den Dienst des Betriebskredits gestellt; er ist im übrigen 
typischer Besitzkredit. Es ist eine wirtschaftliche Selbstverständlich- 
keit, daß der Besitzkredit immer hypothekarisch sichergestellt sein 
sollte; daß aber anderseits die hypothekarische Sicherheitsleistung 
sich auf den Besitzkredit beschränken müsse und nicht auch auf den 
Betriebskredit auszudehnen sei, ist in keiner Weise einzusehen. Die 
Auffassung vieler volkswirtschaftlicher Schriftsteller und Agrar- 
politiker beruht auf Irrtum, wenn sie in einer Heranziehung von 
Immobilien als Pfandobjekte für Betriebskredit eine Gefahr erblicken. 
Ist es doch im Gegenteil eine erfreuliche Tatsache, wenn der Grund- 
besitz so wenig verschuldet ist, daß er als Pfandobjekt für Betriebs- 
kredit noch verwendet werden kann und der Landwirt nicht sogleich 


1 Vergl. auch E. Laur, Das landwirtschaftliche Kreditwesen nach dem 
Kriege, Frauenfeld 1916, S. 11. 
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gezwungen ist, Personalkredit (Bürgschaftskredit) und Mobiliarkredit 
beanspruchen zu müssen. Es ist im Interesse der Landwirt- 


schaft sehr zu wünschen, daß der Hypothekarkredit auch 


dem Betriebskredit dienstbargemachtundnicht ausschließ- 


lich als Besitzkredit verwendet wird!. Diese hypothekarische 
Sicherheitsleistung, die eine reale Unterlage für den Betriebskredit 


darstellen würde, hätte in der Weise zu erfolgen, daß eine Grund- 


pfandverschreibung (Kautions-, Sicherungs-, Maximalhypothek) zu 
errichten wäre, bis zu deren Betrag der Schuldner auf dem Wege des 
Kontokorrentverkehrs je nach Bedarf frei verfügen könnte. Bedenken 
in bezug auf eine dadurch bewirkte höhere Bodenverschuldung sind 
unbegründet, wenn man weiß, daB durch Erhöhung der Betriebs- 
kapitalien, die einen intensiveren Betrieb gestatten, die Rentabilität 
des landwirtschaftlichen Betriebes gesteigert wird. Wir sind der 


Ansicht, daß die ökonomische Lage der Landwirtschaft nicht zu 


beurteilen ist nach dem Grade der Bodenverschuldung, sondern allein 
nach der Höhe der Rentabilität jeder einzelnen landwirtschaftlichen 
Unternehmung. Zu bekämpfen ist also nicht die starke Anspannung 
des Hypothekarkredits überhaupt, sondern allein eine allzu weitgehende 
Belastung der Immobilien mit Besitzkreditschulden. a 

Der landwirtschaftliche Betriebskredit, sei er nun Personal-, 
Mobiliar- oder Hypothekarkredit, bildet in vielen Fällen die Grund- 
lage eines Kontokorrentverkehrs, ist also seiner äußeren Form nach 
ein Kontokorrentkredit. Die Beobachtüng zeigt aber, daß der 
Kontokorrentverkehr bei der Landwirtschaft — im Gegensatz zu 
(Gewerbe, Industrie und Handel — sich nicht der Sympathie erfreut, 
die im wirtschaftlichen Interesse der bäuerlichen Bevölkerung läge; 
die Mehrzahl der Landwirte beschafft sich ihre Betriebskapitalien 
immer noch vorwiegend in Form von festen Darlehen (Darlehen 
auf feste Termine). Ä 

Welches sind nun die besonderen Wesenseigentümlichkeiten des 
landwirtschaftlichen Betriebskredits? Sein typisches Wesensmerkmal 
ist, wie bereits betont, seine relative Langfristigkeit:. Er muß 
langfristig sein, langfristiger als der gewerbliche und industriell-kauf- 
männische Betriebskredit. Der Umsatz der landwirtschaftlichen 
Betriebskapitalien ist langsam und an bestimmte natürliche Grenzen 


ı E. Laur, Das landwirtschaftliche Kreditwesen nach dem Kriege, S. 10. 


® A. Buchenberger, Agrarwesen und Agrarpolitik, 2. Bd., Leipzig 
1893, S. 186. | 
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gebunden. Nur in beschränktem Maße kann der Produktionsprozeb 
in der Landwirtschaft abgekürzt werden. Der Kapitalumsatz erstreckt 
sich meist über ein ganzes Jahr (beim umlaufenden Betriebskapital), 
in vielen Fällen sogar über bedeutend längere Perioden (beim stehenden 
Betriebskapital). Derim kaufmännischen Verkehr übliche Dreimonats- 
kredit dient dem Landwirte wenig!. 

Ein weiterer Unterschied zwischen dem landwirtschaftlichen und 
dem nichtlandwirtschaftlichen Betriebskredit liegt in dem Umstand, 
daB es wesentlich leichter ist, die Kreditwürdigkeit einer industriell- 
kaufmännischen Unternehmung, deren wirtschaftliche Lage auf Grund 
der Buchführung festgestellt werden kann, zu prüfen, als die eines 
kleinen Landwirts, der meist keine Bücher führt, die über den Gang 
und Stand seiner Wirtschaft Auskunft geben könnten. Dem Land- 
wirte fällt es daher nicht leicht, bei einem Kreditinstitut, welches die 
lokalen Verhältnisse und die Persönlichkeit des Darlehnssuchers nicht 
kennt, einen Betriebskredit zu bekommen. Immer wird sich aber 
das kreditgebende Institut für das übernommene Risiko durch einen 
entsprechend höheren Zins zu decken suchen. 

Diese Besonderheiten des landwirtschaftlichen Betriebskredits 
machen eine eigene Kreditorganisation notwendig. Der Kredit muB 
lokalisiert werden. Nach Buchenberger? soll von einer guten 
Organisation des landwirtschaftlichen Betriebskredits folgendes ver- 
langt werden: 


1. gemeinwirtschaftliche Verwaltung des Kreditinstituts, d. h. Ab- 
gabe der Darlehen zum Selbstkostenpreis; 

2. Anpassung der Darlehensbedingungen an die Besonderheiten 
des landwirtschaftlichen Betriebes, dem mit einem auf einen 
Zeitraum von weniger als einem Jahr bemessenen Kredit in 
der Regel nicht gedient ist; 

3. leichte Erreichbarkeit des Kreditinstituts durch den Kredit- 
nehmer im Interesse von Zeit- und Kostenersparnis und behufs 
Ermöglichung einer zutreffenden Beurteilung der Kredit- 
würdigkeit. 

Die geeignete Rechtsform einer solchen Kreditorganisation ist 
die lokale Genossenschaft nach dem System Raiffeisen. Die 
Raiffeisenschen Genossenschaftskassen bürgen für eine gemein- 


I A. Buchenberger, a. a. O., S. 186. 
?2 A. Buchenberger, a. a. O., S. 188. 
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wirtschaftliche Funktion, für eine Geschäftstätigkeit, die ausschließlich 
im Interesse der Schuldner (die alle Mitglieder der Genossenschaft 
sein müssen) erfolgt. Die örtliche Organisation und der geographisch 
beschränkte Wirkungskreis der Raiffeisenschen Institute entspricht 
ganz den besonderen landwirtschaftlichen Verhältnissen. Auch wenn 
der Landwirt keine Bücher führt, kann dessen Kreditwürdigkeit durch 
die Organe der Genossenschaft leicht eingeschätzt werden. 


C. Der Bedarf an landwirtschaftlichem Betriebs- 
kredit. 


Die Entwicklung der Landwirtschaft im 19. Jahrhundert ist 
dahin zu charakterisieren, daß es sich handelt um den Übergang von 
der Natural- zur Geldwirtschaft, um den Übergang von der Produktion 
für den eigenen oder lokalen Bedarf zur Produktion für den Markt!. 
Solange der landwirtschaftliche Betrieb faßt ausschließlich in den 
Dienst der Selbstversorgung gestellt wurde, hielt sich der Kredit- 
bedarf des Landwirts noch in sehr bescheidenen Grenzen. Während 
immerhin ein gewisses Bedürfnis nach Besitzkredit vorlag, kam dem 
Betriebskredit sozusagen keine Bedeutung zu; denn die meisten 
Bedarfsgüter wurden ja in der eigenen Wirtschaft erzeugt. Bares 
Geld mußte fast keines ausgegeben werden: das Gesinde und die 
Taglöhner empfingen ihren Lohn in Naturalien. Die Abgaben wurden 
in natura geleistet (Grundzins, Zehnten). 

Mit der Entfaltung ‘des kapitalistischen Wirtschaftssystems 
änderten sich diese Verhältnisse vollständig. Der Bauer sah sich 
gezwungen, nicht nur für seinen eigenen Bedarf, sondern auch für 
den Markt zu arbeiten. Die Geldmittel, die er durch den Verkauf 
seiner überschüssigen Produkte erhielt, sollten dazu dienen, Wirt- 
schaftsgüter, die früher Gegenstand seiner eigenen Produktion waren, 
käuflich zu erwerben. An die Stelle des Naturallohnes trat ganz 
oder teilweise der Geldlohn; die Zinszahlungen und die öffentlichen 
Abgaben hatten nunmehr in Geld zu erfolgen. 

Damit der Landwirt aber seine überschüssigen Produkte, zu 
deren Verkauf er durch die veränderten Verhältnisse gezwungen war, 


ıW. Wygodzinski, Das Genossenschaftswesen in Deutschland, Leipzig 
und Berlin 1911, S. 127, 
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wirklich absetzen konnte, mußte er konkurrenzfähig bleiben, d. h. 
er mußte billig produzieren. Solches konnte er nur erreichen, indem 
er seinen ganzen Betrieb intensivierte. Alte, extensive Kulturen und 
Betriebszweige mußten verlassen werden. Die Entwicklung der 
neuen Verkehrsmittel sowie die fortgeschrittene landwirtschaftliche 
Produktionstechnik der überseeischen Landwirtschaft verschärften die 
prekäre Lage des europäischen Jaandwirts, insbesondere des Getreide- 
produzenten, immer mehr. 

Um der unerträglichen Konkurrenz zu begegnen, wurde eine gänz- 
liche Umstellung des landwirtschaftlichen Betriebes im Sinne einer 
Anpassung an die veränderten Produktions- und Marktverhältnisse 
notwendig. Die Landwirtschaft verlegte sich auf die Produktion von Er- 
zeugnissen, die dank ihrer beschränkten Transportfähigkeit der aus- 
ländischen Konkurrenz nicht ausgesetzt sind. In Frage kommt hier die 
Viehhaltung mit ihren Hilfsproduktionszweigen, dem Futtermittel- und 
dem Wiesenbau. Sind die natürlichen Produktionsbedingungen für den 
Ackerbau günstig, so kann er unter Umständen in seinem ganzen 
Umfange beibehalten werden, aber nur dann, wenn er höchst intensiv 
betrieben wird!. 

Welcher Art auch immer die Veränderungen in der Landwirt- 
schaft waren, stets handelte es sich um eine Intensivierung des land- 
wirtschaftlichen Betriebes. Je intensiver aber der Betrieb wird, desto 
mehr Aufwendungen müssen gemacht werden für menschliche Arbeits- 
kräfte, für Anschaffung und Unterhalt von totem und lebendem 
Inventar, für die käufliche Beschaffung von Futter- und künstlichen 
Düngemitteln usw. Kurz gesagt: der Bedarf an Betriebskapital und 
somit auch das Bedürfnis nach Betriebskredit nehmen proportional 
der Intensitätssteigerung zu?. 

In welcher Richtung und wie weit haben nun die veränderten 
landwirtschaftlichen Standortsfaktoren eine Umgestaltung der land- 
wirtschaftlichen Produktion in der Schweiz herbeigeführt? 

Der schweizerische Landwirt arbeitete bis in die Mitte des letzten 
Jahrhunderts vorwiegend für seinen eigenen Bedarf; seine Wirtschaft 
hatte mehr oder weniger den ÜOharakter einer geschlossenen Haus- 
wirtschaft. Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts, welche die Periode 
der Weltwirtschaft einleitete, brachte auch für ihn ganz veränderte 


ı W. Wygodzinski, a.a.0., S. 129. 
®? I. Elster, Wörterbuch der Volkswirtschaft, 2. Bd., Jena 1911, Artikel 
„Landwirtschaftliches Kreditwesen“ von W. Wygodzinski, S. 256. 


Verhältnisse und stellte ihn vor schwierige Aufgaben. Die Preise . 


der einheimischen Bodenprodukte mußten sich den Preisen des Welt- 


marktes anpassen. - Durch das stete Sinken des Getreidepreises 
entstand die „Kornkrisis“, die zu Ende der siebziger Jahre einsetzte 


und in den achtziger Jahren ihren Höhepunkt erreichte. Die An- 
pflanzung von Brotfrucht lohnte sich meist nicht mehr; eine rapide 
Abnahme des Getreidebaues war die natürliche Folge!. 


Erst um die Wende des Jahrhunderts, als die landwirtschaftliche 


Produktion sich umgestellt hatte, war die Krise in der Hauptsache 


behoben, Die Struktur der schweizerischen Landwirtschaft hatte sich 
in der Zwischenzeit erheblich verändert. Die Viehhaltung, verbunden 
mit einer intensiv betriebenen Produktion von Futtermitteln, ent- 


wickelte sich zur wichtigsten Produktionsrichtung der schweizerischen 
Landwirtschaft, zu einem Betriebszweig, der besonders auch den 
natürlichen Produktionsbedingungen (Boden und Klima) unseres 
Landes angepaßt ist. Die Viehhaltung hat dabei vor allem der 


ı P. H. Schmidt, Die Schweiz und die europäische Handelspolitik, 


Zürich 1914, S. 135; vergl. auch N. Reichesberg, Handwörterbuch der 


schweizerischen Volkswirtschaft, Sozialpolitik und Verwaltung, 2. Bd., Bern 1905, 


Artikel „Getreidebau und Getreidehandel“ von A. Volkart, S. 283. 

? Eine zahlenmäßige Darstellung über die Veränderung der Anbauverhältnisse 
auf dem Gebiete der ganzen Schweiz läßt sich nieht geben, da erst die eid- 
genössische Betriebszählung von 1905, zu einer Zeit also, als sich die ent- 
scheidenden Veränderungen in der Bodenkultur bereits vollzogen hatten, erstmals 
den Versuch machte, die Anbauverhältnisse in der Schweiz in ihrer Totalität zu 
erfassen. Nur für einzelne Kantone, die seit mehreren Jahrzehnten die Agrar- 
statistik besonders pflegen, sind weiter zurückreichende Daten erhältlich, die ein 
deutliches Bild von der Abnahme des Ackerbaus in den betreffenden Kantonen geben. 

Uber ein Gebiet der eidgenössischen Landwirtschaftsstatistik stehen uns 
vergleichbare Zahlen zur Verfügung, die wir für unseren Zweck verwenden können: 
über die Statistik des Viehstandes, die bis ins Jahr 1866 zurückreicht. Die Zu- 
nahme des Viehstandes innerhalb der für uns in Frage kommenden Periode 
illustrieren folgende Zahlen: 


Pferde: Rindvieh: Schweine: 
1866: 100324 993291: 301428 
1876: 100933 1035 856 334507 
1886: 98622 1212538 394 917 
1896: 108529 1304788 565781 
1906: 135372 1498144 548970 


Aus dieser Entwicklung, wie sie vorliegende Zahlen darstellen, ergibt sich 
ohne weiteres eine bedeutende Vermehrung des Viehkapitals und somit des 
Betriebskapitals. In Wirklichkeit hat sich das Viehkapital noch stärker vermehrt 
als es obenstehende Zahlen auszudrücken scheinen; denn der reale Wert des 
einzelnen Stücks Vieh ist dank der großen tierzüchterischen Erfolge erheblich 
größer als im Jahre 1866. | 
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Milchproduktion zu dienen; in gewissen Landesgegenden, besonders 
in den Alpen und Voralpen, kommt aber auch der Zucht eine nicht 
unerhebliche Bedeutung zu. Von weniger großer Wichtigkeit ist die 
Schlachtviehproduktion; immerhin hat sich an verschiedenen Orten 
eine intensiv betriebene Jungviehmast entwickelt. 


In bezug auf die Schweiz stellen wir also fest: die gleichen 
Momente, die auch in anderen Ländern in Betracht fallen, weisen 
gebieterisch auf eine Intensivierung des landwirtschaftlichen Betriebes 
hin. Die vermehrte Viehhaltung, welchem Zwecke sie auch diene, 
und der äußerst intensiv betriebene Ackerbau (denn nur ein inten- 
siver Ackerbau kann in der Schweiz auf die Dauer beibehalten 
werden) erfordern bedeutende Kapitalaufwendungen und rufen ein 
immer regeres Bedürfnis nach Betriebskredit hervor. 


Der Bedarf der schweizerischen Landwirtschaft an Betriebs- 
kapital ist aber noch durch ein weiteres Moment bedingt: durch den 
ganz besonderen Charakter unserer Landwirtschaftsbetriebe. Sie sind 
in der Mehrzahl bäuerliche Eigenbetriebe. Die gesamte landwirt- 
schaftlich benützte Fläche von 2088377 ha verteilt sich folgender- 
maßen!: 


Eigenes Land... ... 1599573 ha oder 76,59 °/,, 
Gepachtetes Land ... 414082 ha oder 19,83 °/,, 
Nutznießungsland. ... 74722 ha oder 3,58°/,. 


Über Dreiviertel der Gesamtfläche sind also Eigentum der Be- 
wirtschafter. 


Die Tatsache, daß in der Schweiz die Eigenbetriebe vor anderen 
Rechtsformen der Bewirtschaftung vorherrschen, hat zur Folge, dab 


1 Ridgenössische Betriebszählung vom 9. August 1905, 2. Band, Bern 1910. 
Wenn wir untersuchen, wie sich die Eigentumsverhältnisse bei den einzelnen 
Betriebsgrößen gestalten, so zeigt die Statistik, daß von je 100 ha der Gesamt- 
fläche der betreffenden Größenklasse auf eigenes Land, Pachtland und Nutz- 
nießungsland entfallen: 


Größenklassen: EigenesLand: Pachtland: Nutznießungsland: 


0,5 ha bis 3 ha 78,22 ha 16,51 ha 5,27 ha 
3,1 ha bis 10 ha 84,46 ha 13,75 ha 1,79 ha 
10,1 ha bis 15 ha 82,44 ha 16,59 ha 0,97 ha 
15,1 ha bis 30 ha 76,94 ha 22,05 ha 1,01 ha 
30,1 ha bis 70 ha 66,24 ha 31,21 ha 2,55 ha 
über... .70ha 69,74 ha 22,87 ha 7,39 ha 
Gesamtfläche 76,59 ha 19,83 ha 3,58 ha 
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der Bedarf an landwirtschaftlichem Betriebskredit (natürlich auch 
an Besitzkredit) bei uns besonders groß ist. Es läßt sich nämlich 
leicht erklären, daB der Kreditbedarf eines Bodeneigentümers stets 
größer ist, als der eines Pächters. Denn während letzterer seine 
ganzen disponibeln Mittel als Betriebskapital verwenden kann, wird 
das Kapital des ersteren gewöhnlich schon beim Erwerb der Immo- 
bilien verbraucht. 


.D. Die bisherigen Quellen des landwirtschaftlichen 


Betriebskredits in der Schweiz. 


Es wurde bereits im vorangegangenen Abschnitt darauf hin- 
gewiesen, weshalb bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinaus 
die Landwirtschaft nur ein sehr beschränktes Bedürfnis nach Betriebs- 
kredit hatte. Ejne besondere Organisation des landwirtschaftlichen 
Betriebskredits wurde daher auch nicht als Notwendigkeit empfunden. 
Die bescheidenen Betriebskapitalien, die der Landwirt für seine 
Wirtschaft benötigte, konnte er sich leicht auf anderen Wegen 
beschaffen. | | 

Der landwirtschaftliche Betriebskredit, wie übrigens auch der 
Besitzkredit, war früher in viel stärkerem Maße als heute Individual- 


“kredit. In vielen Fällen hatte er den Charakter von Wucherkredit. 


Sofern er aber nicht zu wucherischen Zwecken, sondern von kleinen 
Kapitalisten, z. B. von wohlgesinnten Nachbarn, die ihren bedrängten 
Berufsgenossen wirtschaftlich helfen wollten, gewährt wurde, leistete 
er den Kreditsuchenden große Dienste. 

Als jedoch der Kapitalbedarf des Tandwrles sich vergrößerte 
und der Wucherer in der Person des Händlers die wirtschaftliche 
Unerfahrenheit des kleinen Bauern, der sich in der neu entstandenen 
Verkehrswirtschaft kaum zurecht finden konnte, dazu mißbrauchte, 
den Schuldner in rücksichtsloser Weise auszubeuten, da suchte der 
Landwirt nach anderen Kreditquellen. Er fand sie auch in den 
Sparkassen, die bereits zu Ende des 18. Jahrhunderts, dann aber 
namentlich zu Anfang des verflossenen Jahrhunderts in großer Anzahl 
gegründet wurden!. Die gemeinnützigen Zwecke, die sie verfolgten, 
kamen nicht nur dem kleinen Sparer zugute; auch der bedrängte 


1 Vergl. J. Wegmann, Die Genossenschaft als Bankbetriebsform, Disser- 
tation, Zürich 1920, 8. 4. 


Bauer als Kreditsucher verspürte bald die segensreichen Wirkungen 
dieser kleinen Institute. Ihre Aktivgeschäfte erstreckten sich zwar 
schon damals (wie heute noch) vorwiegend auf Gewährung von 
Besitzkredit in der Form: von Hypothekardarlehen. Nichsdesto- 
weniger kamen sie indirekt dem bäuerlichen Betriebskredit zugute; 
denn dank solcher Besitzkreditgewährungen war der Landwirt um so 
eherimstande, seine eigenen Mittel als Betriebskapital zu verwenden. — 
Pfarrer Spyri zählte im Jahre 1853 bereits 163, im Jahre 1862 
230 solcher Kassen!. 

Viele dieser Sparkassen entwickelten sich in der Folge zu Spar- 
und Leihkassen, die dem Aktivgeschäft, der Kreditgewährung, eben 
solche Aufmerksamkeit schenkten, wie dem Passivgeschäft. Zudem 
entstanden in größerer Zahl Kreditinstitute, auf dem Lande sowohl 
als auch in den Städten, die gleich von Anfang an den Charakter 
von Spar- und Leihkassen hatten.. Auch eine ganze Reihe reiner 
Leihkassen, Institute, welche die Kreditgewährung von vornherein 
als ihre primäre Aufgabe erachteten, wurden in jener Zeit gegründet. 

Dem Landwirt wie dem Gewerbetreibenden erstanden dadurch 
neue Kreditquellen. Diese (der Schweiz eigentümliche) Kredit- 
organisation genügte den Bedürfnissen des kleinen Bauern vollauf. 
Das (Gewerbe jedoch, das unter dem stets stärker werdenden 
Industrialisierungsprozeß immer mehr zu leiden hatte, verlangte nach 
weiteren Kreditinstituten. Die Interessenten beschritten den Weg 
der genossenschaftlichen Selbsthilfe, indem eine ganze Reihe Kredit- 
genossenschaften (Volksbanken, Handwerker- und Gewerbebanken) 
nach dem System von Schulze-Delitzsch ins Leben gerufen 
wurden? Obschon der Zweck dieser Institute die Organisation des 
kleingewerblichen Kredites war, so hatte doch auch der kapital- 
bedürftige Landwirt entschiedenen Vorteil durch sie. 

Neben all diesen verschiedenen, dem Landwirt mehr oder weniger 
dienenden Kreditinstituten, wurden schon in den dreißiger, vierziger 
und fünfziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts, dann aber be- 
sonders in den sechziger und siebziger Jahren durch die Großzahl 
der Kantone Kantonalbanken gegründet, deren erstes Ziel von Anfang 


I! M. Wirth, Allgemeine Beschreibung und Statistik der Schweiz, 1. Bd., 
Zürich 1871, Artikel „Die Sparkassen der Schweiz“ von J. L. Sypri, 8. 610. 

2 Vergl. Stadlin-Graf, Das Kreditwesen im schweizerischen Mittelstand, 
Schweizerische Zeitschrift für Volkswirtschaft und Sozialpolitik, Mai 1922, 
Heft 10, 8. 29. 
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an war, die Lage des bäuerlichen und gewerblichen Mittelstandes 
durch eine large Kreditgewährung zu verbessern und die bis heute 
auch zum größten Teile dieser Aufgabe treu geblieben sind. Schließ- 
lich sind noch die zu gleicher Zeit wie die Kantonalbanken ent- 
standenen Hypothekenbanken zu erwähnen, die in mancher Weise 
den Kreditbedürfnissen der Landwirtschaft entgegenkamen. 

Als aber der landwirtschaftliche Betrieb seine alten natural- 
wirtschaftlichen Formen immer mehr abstreifte und sich in die 
moderne Verkehrswirtschaft einfügen mußte, der Landwirt also zum 
Unternehmer wurde, genügte die bisherige Kreditorganisation nicht 
mehr. Der Bedarf an Betriebskapital und somit auch an Betriebs- 
kredit wurde immer größer. Es kam aber noch hinzu, daß viele der 
bestehenden Bankinstitute im Laufe der Zeit ihr Interesse vom 
kleinen Manne abwendeten, zum ausgesprochen kapitalistischen Betrieb 
übergingen und in einer möglichst hohen Gewinnerzielung ihre Auf- 
gabe sahen. Es ist klar, daB aus einem Aktivgeschäft, das darin 
besteht, Landwirten für kürzere Zeit kleinere Darlehen zu relativ 
bescheidenem Zins zu gewähren, keine großen Gewinne resultieren 
können. Jenes absolute Erwerbsprinzip ist das Resultat der fort- 
schreitenden kapitalistischen Entwicklung, die besonders auch im 
Bankwesen in einer uneingeschränkten Konkurrenz ihren Ausdruck 
fand. Die Banken waren geradezu gezwungen, von ihren Schuldnern 
hohe Zinsen zu fordern; denn sie selbst mußten sich zur Bezahlung 
höherer Zinse bereit erklären, sofern sie überhaupt fremdes Kapital 
in größerer Menge herbeiziehen wollten, um die nachgesuchten Kredite 
bewilligen zu können. Geld- und Kapitalmarkt erweiterten sich und 
jedes Monopol auch auf diesem Gebiete verschwand. 

So entwickelten sich die schweizerischen Raiffeisenkassen aus 
einem realen Bedürfnis heraus. Das späte Einsetzen der Raiff- 
eisenschen Genossenschaftsbewegung in der Schweiz — im Gegensatz 
zu Deutschland — erklärt sich aus der Tatsache, daß dank dem 
reich entwickelten, dezentralisierten Bankwesen, das in seiner Ge- 
schäftsgebarung dem kleinen Landwirt, wie bereits erwähnt, weit 
entgegenkam, für die Landwirtschaft lange Zeit ganz erträgliche 
Kreditverhältnisse bestanden. Es soll auch heute die große Bedeutung 
oben genannter Bankinstitute für das landwirtschaftliche Kreditwesen 
nicht etwa verkannt werden. Sie alle erfüllen innerhalb der schweize- 
rischen Volkswirtschaft eine wichtige Mission. Der Landwirtschaft 
im besonderen dienen sie durch die Gewährung von Besitzkredit, 
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weniger jedoch durch die Befriedigung des Bedarfs an Betriebs- 
kredit. Eine zweckmäßige Organisation des landwirtschaftlichen 
Betriebskredits durch sie zu erstreben, hätte darum keinen Erfolg, 
weil das geographische Gebiet ihrer Wirksamkeit ein viel zu aus- 
gedehntes ist. Die Organisation des ländlichen Betriebskredits, der 
ja zum großen Teil Personalkredit ist, setzt eine lokale Begrenzung 
der Geschäftstätigkeit voraus, welche es ermöglicht, die Verhältnisse 
eines jeden Kreditsuchenden und Bürgen genau abzuschätzen. Diese 
Voraussetzung ist bei der Raiffeisenkasse in vortrefflicher Weise erfüllt. 


I. Kapitel. 
F. W. Railleisen und die Grundsälze seines Kredilsysiems. 


A. Raiffeisen und seine ersten Gründungen. 


Weniger günstig als in der Schweiz lagen um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Kreditverhältnisse der Landwirtschaft in 
Deutschland. Die Beschaffung von Betriebskredit wurde immer 
schwieriger und unzuträglicher, besonders in den Gebieten mittleren 
und kleinbäuerlichen Besitzes. Soweit der Landwirt Betriebskredit 
in Anspruch nehmen mußte, war er gewöhnlich auf seinen Händler 
angewiesen, der als Verkäufer ländlicher Bedarfsartikel oder als Ab- 
nehmer der landwirtschaftlichen Erzeugnisse den unerfahrenen Bauern 
durch wucherische Manipulationen oft in geradezu brutaler und 
raffinierter Weise ausbeutete und dem wirtschaftlichen Ruin ent- 
gegentrieb. | 

Der Mann, der diesen Notstand und dessen wahre Ursachen 
erkannte, war F. W. Raiffeisen, an dessen Namen die Geschichte 
der landwirtschaftlichen Kreditgenossenschaften in Deutschland an- 
knüpft. Raiffeisen, geboren 1818 zu Hamm an der Sieg (preußische 
Rheinprovinz), war in verschiedenen Landstädten des preußischen 
Rheinlandes Bürgermeister gewesen, ehe er sich ganz in den Dienst 
der ländlichen Genossenschaftsbewegung stellte. Er starb 1888 in 
Heddesdorf bei Neuwied (preußische Rheinprovinz). Noch mehr 
als das materielle Elend ging ihm die geistige, sittliche Not des 


1 Eine treffliche Biographie Raiffeisens bietet uns M. Faßbender in 
seinem Buche: R. W. Raiffeisen in seinem Leben, Denken und Wirken im 
Zusammenhange mit der Gesamtentwicklung des neuzeitlichen Genossenschafts- 
wesens in Deutschland, Berlin 1902. 
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Bauernstandes, eine Folge der betrübenden wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse, zu Herzen. Von der Ansicht ausgehend, daß die seelische 
Verrohung der Menschen ihren Grund in der materiellen Notlage 
habe, glaubte er, der ersteren nur durch eine wirtschaftliche Hebung 
der bäuerlichen Klasse begegnen zu können. In der Tat ist denn 
auch Voraussetzung jeden ethisch-sittlichen Fortschritts eine soziale 
und wirtschaftliche Hebung des Einzelnen, jeder geistigen Kultur die 
wirtschaftliche Kultur. Die Herbeiführung einer besseren wirtschaft- 
lichen Lage der Landbevölkerung soll also nach Raiffeisen nicht 
Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zwecke sein. Sein Ziel, d.h. 
die sittliche Hebung des Volkes, glaubt er nur auf religiös-sittlicher 
Grundlage zu erreichen; die ganze wirtschaftliche Reformarbeit müsse 
vom Geiste des Christentums durchdrungen sein. Seine ethischen 
und sozialpolitischen Forderungen sind Gebote der christlichen Religion, 
deren oberster Grundsatz die Nächstenliebe ist. 

Raiffeisens erste Gründungen (zu Weyerbusch im Jahre 1846/47, 
zu Flammersfeld 1849 und zu Heddesdorf 1854) waren ihrem ganzen 
Charakter nach reine Wohltätigkeitsvereine, deren Mitgliedschaft sich 
zusammensetzte aus wohlhabenden und gemeinnützigen Einwohnern 
eines lokalen Bezirks. Von Selbsthilfeorganisationen, wie sie die 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften darstellen, kann darum hier 
nicht gesprochen werden; die Grundsätze der genossenschaftlichen 
Selbsthilfe und Selbstverantwortung fehlten. Daß ein lebensfrischer Zug 
solchen Unterstützungsvereinen abging und dieselben sich deshalb als 
lebensunfähig erweisen mußten, erscheint begreiflich. Raiffeisen er- 
kannte bald die inneren Schwächen seiner ersten Schöpfungen, 
wußte aber auch zugleich, daß er allein durch die Anwendung 
der zu jener Zeit von Schulze-Delitzsch formulierten und praktisch 
durchgeführten Genossenschaftsgrundsätze der Selbstverwaltung 
und Selbstverantwortung, nach welchen die Kreditbedürftigen 
zu Trägern der Genossenschaft gemacht werden, seine Zwecke 
erreichen konnte. 

Er sah sich zudem gezwungen, den Aufgabenkreis seiner Vereine 
enger zu fassen. Ursprünglich sollten seine Assoziationen das ganze 
geistige, soziale und wirtschaftliche Leben umfassen. Da er aber 
immer mehr beobachten konnte, daß die Hauptursache der Notlage 
seiner Landsleute das nicht befriedigte Kreditbedürfnis war, so er- 
hielt der Gedanke einer Betriebskreditorganisation bei ihm immer 
konkretere Gestalt. 
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In der Folge verließ er das charitative Prinzip und gründete im 


Jahre 1862 seinen ersten Darlehenskassenverein zu Anhausen, 
welcher Gründung dann binnen kurzer Zeit viele andere folgten!, 


Es sei aber hervorgehoben, daB Raiffeisen, der die besonderen 
Bedürfnisse der Landwirtschaft genau kannte, die Schulze- 
Delitzschschen Grundsätze nicht tel quel auf seine Organisationen 
übertrug, sondern sie in äußerst geschickter Weise den speziellen 
Verhältnissen der bäuerlichen Wirtschaft anpaßte und mit seinem 
Geist erfüllte. | 


B. Die Grundsätze des Raiffeisenschen Kredit- 


systems. 


(Vergleich zwischen den „Systemen Raiffeisen und Schulze- 


Delitzsch“.) 


Die wichtigsten Grundsätze, wie sie von Raiffeisen praktisch ver- 
treten wurden und in allen Ländern bei allen Raiffeisenkassen in 
mehr oder weniger reiner Form sich erkennen lassen, sollen im 
folgenden dargelegt werden. Damit das Wesentliche des Raiffeisen- 
schen Kreditsystems klar hervortrete, sei dabei auf die Besonder- 
heiten der Raiffeisenschen Organisationen gegenüber dem System 
Schulze-Delitzsch aufmerksam gemacht. Die Darstellung will jedoch 
in keiner Weise Anspruch auf Vollständigkeit machen; es sollen nur 
die grundsätzlichen Verschiedenheiten beider Systeme kurz gekenn- 
zeichnet werden. 


1. Es wurde bereits im vorangegangenen Abschnitte auf das 
der Raiffeisenschen Genossenschaftsbewegung eigene ethisch-sittliche 
Moment aufmerksam gemacht. Im Zentrum der ganzen Bewegung 
steht die Persönlichkeit Raiffeisens. Die Raiffeisenkassen sollen keine 
Schöpfungen der „Sozialen Fürsorge“ sein, sondern Selbsthilfe- 
organisationen, deren Aufgabe in einer wirtschaftlichen, sozialen und 


t Eine Darstellung der geschichtlichen Entwicklung der Raiffeisenbewegung 
in Deutschland und im übrigen Ausland soll hier nicht gegeben werden, da 
darüber bereits eine reiche Literatur besteht. 

? Wir beschränken uns auf eine summarische Darstellung. Des Näheren 


auf die Grundsätze des Raiffeisenschen Systems geht ein: E. Hirzel, a.a. O0. 


S. 28—64; dann auch F. Müller, Die geschichtliche Entwicklung des land- 
wirtschaftlichen Genossenschaftswesens in Deutschland, Leipzig 1901, S. 51—86. 
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sittlichen Hebung der kleinen Leute besteht. — Weniger ausgeprägt 
findet sich das sittliche Prinzip bei den Schulze-Delitzschschen Ge- 
nossenschaften; ihr Programm bewegt sich in einer ausschließlich 
ökonomischen Richtung. 


2. Raiffeisen wollte seine Genossenschaften vorzugsweise der länd- 
lichen Bevölkerung, d. h. den kleinen Landwirten und den Dorfhand- 
werkern dienstbar machen. Die Raiffeisenkassen haben denn auch 
ihr Wirkungsfeld auf dem Lande und stellen sich vorzugsweise die 
Vermittlung des ländlichen Kredits zur Aufgabe. — Ihnen gegenüber 
sind die Schulze - Delitzschschen Kassen vorwiegend städtischen 
Charakters. Sie bezwecken gewöhnlich die Befriedigung des Kredit- 
bedarfs der Gewerbetreibenden in kleineren und mittleren Städten. 
Bestehen auf dem Lande solche Institute, so widmen sie sich aber 
auch der Vermittlung des bäuerlichen Kredits. 


3. Eine dritte Besonderheit — und vielleicht die wichtigste — 
der Raiffeisenkassen liegt in der Begrenzung ihrer Tätigkeit auf 
geographisch beschränkte Gebiete. Diese Vereinsgebiete umfassen in 
der Regel nur den Bann einer Ortsgemeinde oder, falls ein solcher 
Bezirk sich als zu klein erweisen sollte, auf eine Kirchgemeinde. Die 
Anwendung des Liokalisierungsprinzips ist geradezu Bedingung für 
eine zweckmäßige Organisation des ländlichen Betriebskredits. Die 
örtliche Beschränkung des Vereinsbezirks und der Geschäftstätigkeit 
hat den großen Vorteil, daß die Verhältnisse des Darlehensnehmers 
und, sofern es sich um ein Bürgschaftsdarlehen handelt, auch des 
Bürgen, ohne große Schwierigkeiten zu überblicken sind und eine un- 
auffällige Kontrolle des Schuldners gut ausgeübt werden kann. Die 
Möglichkeit einer solchen nachbarlichen Kontrolle ist für die Sicher- 
heit des gewährten Kredits von unschätzbarem Werte. — Die Schulze- 
Delitzschschen Genossenschaften hingegen waren von Anfang an 
bestrebt, eine breitere Kreditbasis zu gewinnen, indem sie ihrer Tätig- 
keit ‘keine örtlichen Grenzen setzten. 


4. Die Lokalisierung der Wirksamkeit der Raiffeisenkassen hat 
zur Folge, daß die Verwaltung eine einfache und übersichtliche ist 
und auch relativ wenig Mühe verursacht. Sie soll daher prinzipiell 
ehrenamtlich besorgt werden, und nur der Kassier (Geschäftsführer) 
soll für seine Arbeit entschädigt werden. — Bei den Schulze-Delitzsch- 
Kassen macht der wesentlich größere Umfang des Geschäftsbetriebes 
die Anwendung des Prinzips der unentgeltlichen Verwaltung un- 
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möglich; auch der Vorstand und der Aufsichtsrat werden hier ihrem 
Mühewalt entsprechend, oft allerdings noch darüber hinaus, besoldet. 


5. Ein Grundpfeiler der örtlichen Genossenschaftsklasse nach 
dem System Raiffeisens ist die unbeschränkte Solidarhaft, welche die 
Grundlage für den Kredit der Kasse bildet. Sämtliche Genossen- 
schaften haften unbeschränkt und solidarisch für alle ordnungsmäßigen 
Verpflichtungen ihrer Genossenschaft. — Auch Schulze -Delitzsch 
bekannte sich zu diesem Prinzip. Doch im Laufe der Entwicklung 
erwies es sich für Institute städtischen Charakters als weniger gut 
geeignet. Der Großteil der Schulze-Delitzschschen Genossenschaften 
ging daher langsam zur Form der beschränkten Haftpflicht über. 


6. Wie die äußere Organisation der zwei Genossenschaftstypen 
eine ganz verschiedene ist, so unterscheiden sie sich auch in den 
Grundsätzen ihrer Geschäftspolitik. Es ist einer Selbsthilfeorganisation 
eigentümlich, daß die direkten Vorteile, die aus derselben erwachsen, 
nur den Genossen zugute kommen sollen. Wer sich helfen lassen will, 
muß eben Genossenschafter werden. Mit anderen Worten: wer bei der 
Raiffeisenkasse Kredit in Anspruch nehmen will, hat die Mitglied- 
schaft der Genossenschaft zu erwerben und als Genosse insbesondere 
eine Verpflichtung zu übernehmen: die unbeschränkte Solidarhaft- 
pflicht. Sämtliche Schuldner haben damit ein Interesse am Wohl- 
ergehen der Kasse. Gemeingültiger Grundsatz ist also, daß nur an 
Mitglieder Geld ausgeliehen werden darf, und Voraussetzung für den 
Erwerb der Mitgliedschaft ist Wohnsitz im Vereinsbezirk. Der Be- 
folgung dieses Grundsatzes ist es zuzuschreiben, daß die Sicherheit 
der gewährten Darlehen eine möglichst große wird, welchem Umstand, 
neben dem Prinzip der unbeschränkten Haftpflicht der Genossen- 
schafter, die Raiffeisenkassen ihren weitgehenden Kredit zu verdanken 
haben. — Die Schulze-Delitzschschen Kreditkassen dagegen bekannten 
sich, um den Umfang der Geschäftstätigkeit nicht einzuengen, gleich 
von Anfang an dazu, daB jedem Kreditbedürftigen, sofern derselbe 
kreditwürdig und kreditfähig ist, Kredit gewährt werden solle. 


7. Ein weiterer Unterschied in der Geschäftspolitik zeigt sich 
darin, daß die Raiffeisenkassen ihren Mitgliedern keine Dividende 
aus den Jahresgewinnen ausrichten. Sie gewähren ihnen lediglich 
einen bescheidenen, statutarisch fixierten Zins auf den Geschäfts- 
anteilen. Der Gewinn soll zur Ansammlung eines unteilbaren Reserve- 
fonds — Raiffeisen nennt ihn „Stiftungsfonds zur Förderung der 
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Wirtschaftsverhältnisse der Mitglieder“ — Verwendung finden. — Die 
Kreditgenossenschaften von Schulze schütten gleich den Aktiengesell- 
schaften ihren Mitgliedern eine Dividende aus und legen einzig aus 
geschäftspolitischen Gründen einen Reservefonds an. 


8. Weitere Unterschiede in der Geschäftsgebarung zwischen 
den Raiffeisenkassen und den Schulzeschen Kassen bestehen auch 
in bezug auf die Darlehnsfristen und die Deckung der Darlehen. 
Dem relativ langfristigen Charakter des landwirtschaftlichen Betriebs- 
kredits Rechnung tragend, erstreckt sich die Ausleihung bei den 
Raiffeisenkassen auf eine längere Periode, bis zu fünf, ja bis zu zehn 
Jahren. Darlehen werden prinzipiell nur gegen Sicherheit, d. h. 
gegen Bürgschaft oder Pfandbestellung, gewährt. — Die Schulze- 
Delitzsch-Kassen in ihrer Eigenschaft als Institute des gewerblichen 
Betriebskredits beschränken ihre Darlehensfristen meist auf drei 
bis sechs Monate. Anderseits pflegen sie aber in mehr oder weniger 
großem Umfang das reine Personalkreditgeschäft (Blankokredite); 
der Darlehensnehmer hat dann gewöhnlich die Schuld in Form des 
Wechsels einzugehen. 


9. Schließlich sei noch auf einen Unterschied aufmerksam ge- 
macht, welcher aber nicht in allen Fällen in Erscheinung zu treten 
hat. Die Kreditgenossenschaften Schulze-Delitzschs beschränken sich 
streng auf das Bank- und Kreditgeschäft, während viele Raiffeisen- 
genossenschaften neben der Kreditvermittlung noch die Aufgaben 
von Bezugs- und Absatzgenossenschaften erfüllen. Die von Raiff- 
eisen geschaffene „Neuwieder Organisation“ steht grundsätzlich auf 
dem Standpunkt, daß die Raiffeisengenossenschaft sich mit allen wirt- 
schaftlichen Aufgaben einer Dorfgemeinde, also neben dem Spar- und 
Darlehensgeschäft vor allem mit der Organisation des Bezugs und 
Absatzes, zu befassen hat. Die „Offenbacher Richtung“ hingegen 
vertritt die Ansicht, daß für die besonderen Zwecke Spezialgenossen- 
schaften zu gründen seien und die Raiffeisengenossenschaften sich 
einzig auf dem Gebiete der Kreditvermittlung zu betätigen hätten. 
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Ill. Kapitel. 
Die lokalen hailleisenkassen in der Schweiz. 


A. Historisch- Statistisches. 


I. Die Entstehung der Raiffeisenschen Genossenschaftsbewegung 
in der Schweiz!. 


Die Intensivierung der Liandwirtschaft steigerte auch in der 
Schweiz das Bedürfnis nach Betriebskredit. Aus Gründen, die bereits 


untersucht worden sind, hier aber kurz wieder genannt sein sollen, 


vermochten jedoch die Raiffeisenkassen in unserem Lande lange Zeit 
keinen Boden zu fassen; denn die Spar- und Leihkassen, ferner die 
vielerorts nach dem Muster von Schulze-Delitzsch in den sechziger 
Jahren ins Leben gerufenen Volks- und Gewerbebanken, nicht zu- 
letzt aber auch die neu entstandenen Kantonalbanken gewährten dem 
kleinen Landwirt zur Ergänzung seiner Betriebsmittel zu angemessenen 
Bedingungen Kredit. 
Daß aber alle diese Institute dem immer größer werdenden 
Bedürfnis nach Betriebskredit nicht in vollem Umfange genügen 


konnten, wurde schon frühzeitig durch einsichtige Männer erkannt. 


So wurden denn in den siebziger und achtziger Jahren, zu einer 
Zeit also, da in Deutschland die Raiffeisenschen Kreditgenossen- 
schaften sich bereits als entwicklungsfähig erwiesen hatten, Vor- 


schläge gemacht, die darauf hinzielten, diese Genossenschaften auch 


bei uns einzuführen. In Wort und Schrift suchte man den Land- 
wirt von der Notwendigkeit einer Kreditreform zu überzeugen; nur 
so könne der Landwirtschaft zu größerem ökonomischem Erfolg ver- 
holfen werden. Die in diesen Jahren meist in Broschürenform er- 
schienene Literatur verrät zwar nicht immer eine genaue Kenntnis 


! Der erste Teil folgender Ausführungen bildete bereits Gegenstand eines 
Aufsatzes im „Schweizerischen Raiffeisenboten“ vom 15. Juni 1922, No. 6 
(E. Meisterhans, Zur Vorgeschichte der Raiffeisenschen Genossenschaftsbewegung 
in der Schweiz). 
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des Wesens der landwirtschaftlichen Kreditnot und der Mittel zu 
ihrer Behebung. Vielfach wurde nicht erkannt, daß es sich weniger 
um eine Besitzkredit- als um eine Betriebskreditfrage handelte. 
Auch waren Raiffeisens Organisationsgrundsätze ihrem Inhalte und 
ihrer ganzen Bedeutung nach noch zu wenig klar erfaßt oder über- 
haupt gar nicht bekannt!. 

Ein eifriger Befürworter der genossenschaftlichen Selbsthilfe auf 
dem Gebiete des landwirtschaftlichen Kreditwesens war Professor 
Dr. A. Kraemer, Dozent für Landwirtschaftswissenschaften am Eid- 
genössischen Polytechnikum in Zürich. Ihm kommt als erstem das 
Verdienst zu, in der Schweiz auf die eigenartigen Kreditorganisationen 
nach dem System Raiffeisen aufmerksam gemacht zu haben, indem 


er sich vor allem an die Führer der schweizerischen Landwirtschaft 


und an die praktischen Landwirte wandte. Kraemer, der sich in 
Deutschland von den segensreichen Wirkungen der Raiffeisenkassen 
persönlich überzeugt hatte, zweifelte nicht daran, „daß auch die 
Landwirtschaft der Schweiz an die Gründung von Kreditgenossen- 
schaften oder Darlehenskassenvereinen für die Zwecke der Befriedignng 
ihrer Bedürfnisse an Betriebskapital die berechtigsten Hoffnungen 
auf eine. durchgreifende Unterstützung und Förderung ihrer Aufgabe 
knüpfen darf‘? 

Neben Kraemer soll noch ein praktischer Landwirt genannt 
werden: A. Hofstetter aus Udligenschwil (Kanton Luzern). Mit 
großem Scharfsinne erkannte er die wahren Ursachen der damaligen 
landwirtschaftlichen Depression; er wußte aber auch zugleich, mit 
welchen Mitteln diesen Verhältnissen abzuhelfen wäre. Es seien hier 
seine Ansichten wörtlich wiedergegeben: „Den hohen Landpreisen, 
der hypothekarischen Belastung der Güter, den schweren Steuern, 
den vermehrten Ansprüchen, die an uns gemacht werden und die 
wir wieder an das Leben machen, können wir nur begegnen durch 


ı Vergl. z.B. Th. Koller, Notar, Landwirtschaftliche Kreditvereine, ihr 
Wesen und Wirken, Zürich 1875. Der Verfasser schlägt in seiner Schrift die 
Bildung von Kreditgenossenschaften vor, die nach dem System von Schulze- 
Delitzsch einzurichten wären und in erster Linie dem Grundkredit dienstbar 
gemacht werden sollten. 

?2 A.Kraemer, Das Genossenschaftswesen in seiner Anwendung in der Land- 
wirtschaft, mit besonderer Rücksicht auf die landwirtschaftlichen Meliorationen, 
den landwirtschaftlichen Kredit und den Bezug von Rohstoffen für den land- 
wirtschaftlichen Betrieb, Schweizerische Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, Zürich 
1878, S.104. Vergl. ferner A. Kraemer, Die bäuerlichen Verhältnisse im Kanton 
Zürich, Schriften des Vereins für Sozialpolitik, 22. Bd., Leipzig 1883, S. 308. 
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Steigerung der Produktion; dazu braucht man aber mehr Kraftfutter, 
Dünger, vermehrte und verbesserte Arbeit, und sollen wir die 
Konkurrenz des Auslandes bestehen, so ist es auch geboten, ebenso 
billige Erzeugnisse zu liefern. Die Mittel, diesen Anforderungen zu 
genügen, brauchen jedoch Geld, viel @eld! Mancher Bauer erkennt 
das Gute von Neuerungen und das Zweckmäßige eines anderen und 
kräftigen Betriebes, aber er hat das Geld nicht, um sich darauf ein- 
zurichten; ihm helfen nicht Bücher, nicht Vorträge, nicht Lehrkurse; 
der Weg zu erhöhtem Einkommen, zu vermehrtem Wohlstand, ist 
ihm verschlossen, weil die Betriebsmittel fehlen. Die erfolgreichsten 
und rentabelsten Anlagen müssen deswegen oft unausgeführt bleiben, 
will einer sich nicht dem Wucher in die Arme. werfen“!, Eine 
intensivere Betriebsweise werde also die Rentabilität der schweize- 
rischen Landwirtschaft steigern; eine Intensitätssteigerung sei aber 
nichts anderes als eine größere Verwendung von Betriebskapital. Er 
bringt eine Kreditgenossenschaft nach dem System Raiffeisen in Vor- 
schlag und sieht darin die einzig richtige Lösung der landwirtschaft- 
lichen Betriebskreditfrage?. 

Noch eine ganze Reihe einsichtiger und führender Männer der 
schweizerischen Landwirtschaft befaßten sich in diesen Jahren mit 
dem landwirtschaftlichen Kreditproblem. Sie alle erblickten im Mittel 
der Selbsthilfe den besten Weg, der bäuerlichen Kreditnot und damit 
auch der allgemeinen Notlage der schweizerischen Landwirtschaft zu 
begegnen. Überall handelte es sich aber bis jetzt nur um wohl- 
gemeinte Vorschläge und Anregungen, die keine praktischen Resultate 
zeitigen sollten und daher auch in erster Linie nur ein theoretisch- 
historisches Interesse beanspruchen können. Und doch kann ihnen 
eine gewisse praktische Bedeutung nicht abgesprochen werden, inso- 
weit nämlich, als sie dazu beitrugen, den Boden für die zukünftige 
Raiffeisensche Genossenschaftsbewegung in der Schweiz geistig vor- 


zubereiten. 
* x 


Die Propaganda für die Raiffeisensche Kreditgenossenschaft 
wurde in der Schweiz um die Mitte der achtziger Jahre immer leb- 
hafter. Die praktischen Resultate sollten auch nicht ausbleiben: im 


1 A. Hofstetter, Das Genossenschaftswesen, speziell die Gründung von 
Kredit- und Konsum - Genossenschaften für unsere Landwirte, Luzern 1881, S. 18. 
? A. Hofstetter, a. a. O., 8. 19. 
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Jahre 1887 wurden die ersten schweizerischen Raiffeisenkassen ge- 
gründet, in zwei Gemeinden des Kantons Bern, zu Schoßhalde 
und Zimmerwald. Die unmittelbare Initiative zu diesen zwei 
Gründungen gab der bernische Regierungsrat und Nationalrat 
Edmund von Steiger. Von der Berner Regierung nach Deutsch- 
land gesandt, mit dem Aufträge, dort das Raiffeisensche Kredit- 
system zu studieren, begeisterte er sich für die Raiffeisensche Ge- 
nossenschaftsidee und stellte sich die Aufgabe, derselben in der 
Schweiz praktische Gestalt zu geben!. 

Von Steiger, der mit Raiffeisen in persönlichen Beziehungen 
stand, zitiert in seiner Schrift „Ländliche Darlehenskassen-Vereine 
nach dem System Raiffeisen“ eine Äußerung Raiffeisens, die sich be- 
zieht auf die Aussichten und Möglichkeiten, auch in der Schweiz 
Selbsthilfeorganisationen nach seinem System einzuführen. Raiffeisen 
äußert sich hierüber folgendermaßen’: „Ich kenne Ihr Land, das 
ich häufig besucht habe, ziemlich genau, und ich bin der Überzeugung, 
daB kein Land besser als die Schweiz sich für die Tätigkeit von 
Darlehenskassen-Vereinen eignet; denn Sie haben im allgemeinen noch 
einen kräftigen und gesunden Mittelstand, der solchen Vereinen einen 
festen Rücken geben kann; sind aber auch die Notstände, welche 
bei uns die Gründung dieser Vereine hervorrufen, insbesondere der 
Wucher und der Judenhandel, bei Ihnen noch nicht so weit vor- 
geschritten, so könnte doch der Zusammenschluß der Landwirte zu 
solchen Vereinen nur von guten Folgen sein, indem so der Geist 
der Solidarität, die Kraft zur Selbsthilfe, gemeinsame genossenschaft- 
liche Förderung ihrer Interessen, Sparsamkeit und Fleiß gehoben und 
viele kleine Schuldenbauern vor materiellem und moralischem Nieder- 
gang rechtzeitig bewahrt würden.“ 

Zu weiteren Gründungen außer den zwei genannten bernischen 
Kassen kam es einstweilen nicht. Schuld mag wohl gewesen sein 
1. die wesentlich bessere ökonomische Lage der schweizerischen Land- 
wirte als die ihrer Berufsgenossen in Deutschland, 2. (wie schon er- 
wähnt) die relativ günstigen landwirtschaftlichen Kreditverhältnisse 
in der Schweiz, 3. die mangelnde intensive Propaganda zugunsten 
der Raiffeisenschen Kreditgenossenschaften. 


ı R. Abt, Beiträge zur Geschichte der Entwicklung des landwirtschaftlichen 
Genossenschaftswesens in der Schweiz, Brugg 1910, S. 115. 

® E. von Steiger, Ländliche Darlehenskassen-Vereine nach dem System 
Raiffeisen, Zürich 1888, S. 10. 
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Die dritte Kasse entstand erst im Jahre 1893 in der frei- 
burgischen Gemeinde Ependes!. Im gleichen Jahre wurde auch im 
Kanton Aargau, in der Gemeinde Kaisten, auf die Initiative von 
‚Pfarrer Xaver Strebel, eine Raiffeisensche Genossenschaftskasse 
ins Leben gerufen. Mangels geeigneter Leitung mußte dieselbe nach 
kurzer Zeit liquidiert werden. Der „Landwirtschaftliche Darlehens- 
kassenverein Kaisten“ ist weniger ein Produkt schweizerischer kredit- 
genossenschaftlicher Propaganda als vielmehr eine Gründung, die auf 
die Raiffeisenbewegung im benachbarten Baden zurückzuführen ist?. 


Von einer eigentlichen schweizerischen Raiffeisenschen Genossen- 
schaftsbewegung kann zu Ende des vorigen Jahrhunderts noch nicht 
gesprochen werden, handelte es sich bis dahin doch nur um schwache 
Versuche. Erst als die ökonomischen Bedingungen andere wurden, 
d. h. als die stets zunehmende Intensivierung der Landwirtschaft die 
Verwendung immer größerer Betriebsmittel erforderte, anderseits aber 
die bestehenden Kreditinstitute aus Rentabilitätsgründen in der Ge- 
währung von kleinen landwirtschaftlichen Betriebskrediten immer 


nn 3.8.0... 8.110, 

„Schweizerischer Raiffeisenbote“ vom 15. Januar 1920, No.1, 8.2. 

® Als eine Art Vorläufer der schweizerischen Raiffeisenkassen können auch 
die in den Kantonen Zürich und Thurgau um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
und später entstandenen Viehleihkassen mit öÖffentlich-rechtlichem Charakter 
betrachtet werden. Die erste derartige Gründung (in Pfyn, Kt. Thurgau) datiert 
zurück auf das Jahr 1844. Ihr ursprünglicher Zweck war, durch genossen- 
schaftlichen Vieheinkauf der wucherischen UÜbervorteilung der ländlichen Be- 
völkerung durch die Händler zu begegnen. Das Vieh wurde den einzelnen Land- 
wirten gegen Verpfändung übergeben, wobei sie sich aber verpflichten mußten, 
den Kaufpreis innerhalb einer bestimmten Periode ratenweise zurückzubezahlen, 
nach welchem Zeitpunkte dann das Pfand frei wurde. Diese öffentlich-rechtlichen 
Institute gelangten später namentlich im Kanton Thurgau zu großer Entwicklung. 
Wenn die Verwaltung nicht direkt vom Gemeinderate selbst besorgt wird, so 
stehen doch diese Viehleihkassen unter gemeinderätlicher Aufsicht. 

Einige Jahrzehnte nach den ersten Gründungen dieser Institute, in den 
achtziger Jahren, entstanden Viehleihkassen auf rein genossenschaftlicher Basis, 
ohne öffentlich-rechtlichen Charakter. Ganz besonders diese Kassen, die nach 
dem Grundsatze der Selbsthilfe organisiert wurden, verdienen als Vorläufer 
unserer schweizerischen Raiffeisenkassen genannt zu werden, während die Ööffent- 
lichen Viehleihkassen eher mit Raiffeisens ersten Gründungen, den Hilfsvereinen, 
zu vergleichen sind. * 

Die Zahl der (öffentlichen und genossenschaftlichen) Viehleihkassen ist 
heute in rascher Abnahme begriffen und wird voraussichtlich mit der Zeit auf 
Null sinken. Das Schweizerische Bauernsekretariat zählte im Jahre 1910 noch 
deren 45, und bis 1920 sank die Zahl sogar auf 18 (No. 44 und 68 der Mit- 
teilungen des Schweizerischen Bauernsekretariates, S. 115ff. resp. S. 73). 
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zurückhaltender wurden, fing die schweizerische Bauernschaft an, sich 
lebhafter mit der Frage der Raiffeisenschen Kreditorganisationen zu 
beschäftigen. 

. Der Bewegung, die im Jahre 1900 aufs neue einsetzte, sollten 
daher weit bessere Möglichkeiten einer erfolgreichen Entwicklung 
geboten sein, als den schwachen Versuchen der achtziger und neunziger 
Jahre. Der Mann, der diese zweite, eigentliche Raiffeisenbewegung in 
der Schweiz mit großem Erfolg inaugurierte, mit unermüdlicher Energie 
sich ihrer annahm und ihr eigentlicher Träger wurde, ist der katholische 
Geistliche Pfarrer J. Traber in Bichelsee (Kanton Thurgau). Er 
gründete die Darlehenskasse Bichelsee, welche am 1. Januar 1900 
in Wirksamkeit trat. Im gleichen Jahre (1900) wurden noch zwei 
weitere Kassen gegründet: in Seewen (Kanton Solothurn) und in 
Benken (Kanton St. Gallen)!. Daß jetzt vielerorts ein tatsächliches 
Bedürfnis nach besonderen bäuerlichen Kreditgenossenschaften bestand, 
beweist die Tatsache, daB bis zum Juni 1902 auf schweizerischem 
Boden bereits 20 Darlehenskassenvereine nach dem System Raiffeisen 
gegründet wurden. Die Notwendigkeit erkennend, alle bisher be- 
stehenden schweizerischen Raiffeisenkassen in einem Verbande zu- 
sammenzuschließen, veranlaßte Pfarrer Traber, unterstützt von Rechts- 
anwalt Georg Beck in Sempach, eine erste Tagung schweizerischer 
Darlehenskassen einzuberufen, die am 12. Juni 1902 in Luzern statt- 
fand. Der von den beiden Initianten ausgearbeitete Entwurf der 
„Statuten des Schweizerischen Raiffeisenverbandes“ wurde mit 
wenigen Abänderungen angenommen?. Es war nicht möglich, gleich 
anfangs sämtliche bestehenden Kassen zum sofortigen Eintritt in 
den Verband zu bewegen; nur zehn derselben konstituierten sich 
auf einer zweiten, am 25. September 1902 nach Zürich zusammen- 
berufenen Versammlung als Genossenschaft mit beschränkter Haft- 
pflicht unter der Firma „Schweizerischer Raiffeisenverband‘“ 
mit Sitz in Bichelsee. Zum Verbandsdirekter, d.h. zum Präsidenten 
des Vorstandes wurde Pfarrer J. Traber gewählt, zu dessen 
Stellvertreter Rechtsanwalt G@. Beck. Der Verband und die gleich- 
zeitig geschaffene und inm angegliederte Zentralkasse begannen ihre 
Tätigkeit am 1. Dezember 1902. 


i J.Traber, Raiffeisenkassen, Raiffeisenverband und Zentralkasse in der 
Schweiz, Frauenfeld 1912, S. 36. 
2 ]. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1903, S. 3, 
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II. Zahl der Kassen und der Mitglieder. 


Über die stete Vermehrung der Zahl der Raiffeisenkassen in der 
Schweiz und deren Mitgliederzahl orientiert folgende Tabelle: 


| Durehschnittliche - 


an 34 | der 1 | Gesamtmitgliederzahl a 
1903 25 1740 70 
1904 38 2455 65 
1905 49° 3292 67 
1906 61 4905 80 
1907 74 5533 75 
1908 94 6637 iD: 
1909 108 7573 0 
1910 139 9402 67 
1911 154 10021 65 
1912 159 10739 67 
1913 166 11507 69 
1914 178 | 12363 69 
1915 1.183 >.:49039 71 
1916 195 13867 71 
1917 208 14904 71 
1918 294 16784 75 
1919 250 18976 76 
1920 | 971 21593 | 80 
1921 302 24366 Sl 
1922 318 26169 82 


Diese erfreuliche Vermehrung unserer ländlichen Kreditgenossen- 
schaften gibt uns den Beweis, daß die Ideen Raiffeisens in der Schweiz 
bereits fest Wurzel gefaßt und diese kleinen lokalen Genossenschafts- 


! Zahl der dem Verbande schweizerischer Darlehenskassen (System Raiff- 
eisen) angeschlossenen Kassen. 
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institute auch in Epochen der wirtschaftlichen Depression sich als 
durchaus lebensfähig erwiesen haben. 


Die durchschnittliche Mitgliederzahl der einzelnen Genossenschaft 
zeigt seit dem Jahre 1911 eine steigende Tendenz. Die heutige 
Durchschnittszahl (Ende des Jahres 1922) von 82 Mitgliedern gibt 
uns eine ungefähre Vorstellung von der Kleinheit einer Raiffeisenkasse. 
Es ist kaum zu erwarten, daB im Laufe der nächsten Jahre, d.h. 
so lange, als jedes Jahr viele Neugründungen bringt, der durchschnitt- 
liche Mitgliederbestand eine bedeutende Vermehrung erfahre, da die 
Zahl der Genossenschafter der fortwährend neu entstehenden Kassen 
am Anfang ihrer Wirksamkeit gewöhnlich unter dem jeweiligen Durch- 
schnitte steht. 


Einen besseren Einblick in die Größe der einzelnen Kassen 
erhalten wir, wenn wir dieselben nach ihrer Mitgliederzahl innerhalb 
gewisser Grenzen ordnen. Dabei ergibt sich nachstehendes Bild. Im 
Jahre 1922 zählten: 


bis 25 Mitglieder ..... 6 Genossenschaften 
DEE A RS Se 89 5 
TO ESEL 140 i 
RR DER RT 74 R 
201 „300 TCTRRTNE 6 i 
Be SO a 3 r 


Total 318 Genossenschaften. 


Die geringsten Mitgliederzahlen wiesen auf St. Saphorin (Kanton 
Waadt) mit 14 und ÖObergesteln (Kanton Wallis) mit 21 Genossen. 
Anderseits bildeten sich aber neben diesen Zwergvereinen in größeren 
Ortschaften Institute mit stattlichen Mitgliederzahlen; an erster Stelle 
sind hier zu finden die Darlehenskassen Neßlau und Mels (Kanton 
St. Gallen), erstere mit 332, letztere mit 420 Mitgliedern. 


III. Verteilung der Raiffeisenkassen nach Kantonen. 


Ein sehr interessantes Bild ergibt die geographische Verteilung 
der Kassen. Ende 1922 gestaltete sie sich wie folgt: 


ee ar a 
b BR ER EB FEN N 
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Ba m 
Zahl Zahl Durchschnittliche 
Kantone! der der Mitgliederzahl 
Kassen Mitglieder | pro Kasse 

SEAaaBen Do, Ne Di | 6331 104 
MaTsau. a. 45 3637 81 
Sblochum an. 2... 45 3339 74 
Freibus 0. 43 3002 70 
Walls cn 0 43 2612 61 
Waadt are ee 36 2562 71 
nursau 2.005 13 1544 119 
Baselland... % 8 997 125 
DEhWyZ 0, Se 7 878 125 
Graubünden... .... 5 321 64 
Luzern 8 usa. 4 367 92 
ZUTICh Sina 2 110 55% 
Nidwolden. . ..... .. 3 92 46 
Schaffhausen ...... 1 156 156 
Um wm... 1 90 90 
Appenzell A.-Rh...... 1 sl 81 
Dem... 088 eh 1 50 | 50 

Total 318 „| ..26169 82 


Keine Kassen bestehen in folgenden acht Kantonen und Halb- 
kantonen: Appenzell I.-Rh., Baselstadt, Genf, Glarus, Neuenburg, 
Obwalden, Tessin und Zug. 


Angesichts dieser äußerst ungleichen Ausbreitung der Raiffeisen- 
kassen auf dem Gebiete der Schweiz liegt die Frage nahe, welches 
wohl die Ursachen dieser Verschiedenheit sein mögen. Nach unserem 
Dafürhalten fallen hier hauptsächlich folgende Momente in Betracht. 


1. Da die Raiffeisenkassen ihrem ganzen Charakter nach, wie 
an anderer Stelle näher ausgeführt wurde, ländliche Kreditinstitute 
sind, ist es selbstverständlich, daß sie in ausgesprochen städtisch- 
industriellen Zentren weit weniger zu finden sind als in Gegenden 
rein agrarer Wirtschaft. So ist es z. B. leicht erklärlich, daß die 
Kantone Basel-Stadt und Genf keine Raiffeisenkassen besitzen. 


1 Aufgeführt nach der Zahl ihrer Kassen. 
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Und doch gibt die Struktur der Wirtschaft (Berufsgliederung der 
Erwerbstätigen) der einzelnen Kantone keinen genügenden Erklärungs- 
grund für die unregelmäßige Verbreitung der Raiffeisenkassen auf 
dem Gebiete der Schweiz; denn wir wissen, daB gerade auch in 
Kantonen, in welchen die Landwirtschaft an wichtiger Stelle steht, 
die Raiffeisensche Genossenschaftsbewegung keine oder sehr be- 
scheidene Erfolge erzielte. 


2. Die Vermutung liegt nahe, daB die verschiedene Verbreitung 
der Raiffeisengenossenschaften zu einem gewissen Grade in den 
speziellen landwirtschaftlichen Besitz- und Betriebsverhältnissen be- 
gründet liegt. Und in der Tat zeigt denn auch die Erfahrung, daß 
die Kleinbauern eher sich entschließen, ihren Kreditbedarf auf 
genossenschaftlichem Wege zu befriedigen als Großbauern, für welche 
es in der Regel dank ihrer größeren Kreditfähigkeit entschieden 
leichter ist, sich anderwärts, sei es bei Privaten, Spar- und Leih- 
kassen oder Kantonalbanken, Kredit zu verschaffen. Da nun aber 
die einzelnen Kantone der Schweiz in bezug auf die landwirtschaft- 
lichen Betriebsgrößen keine wesentlichen Unterschiede aufweisen!, 
hätte der Versuch, die Verbreitung der Raiffeisenkassen in Kausal- 
zusammenhang mit den landwirtschaftlichen BetriebsgröBen der 
Kantone zu bringen, kaum Erfolg. 


3. Mit der Möglichkeit einer anderweitigen Befriedigung des 
landwirtschaftlichen Kreditbedarfs ist es in den einzelnen Kantonen 
noch ganz ungleich bestellt. Da wo sich eine große Zahl von Spar- 
und Leihkassen und schließlich auch die Kantonalbanken in den 
Dienst der ländlichen Kreditbeschaffung stellen, zeigt sich das Be- 
dürfnis zur Errichtung von Kreditgenossenschaften weit weniger. «So 
mögen z. B. die bis heute noch ganz bescheidenen Erfolge der 
Raiffeisenbewegung im Kanton Bern zu einem nicht geringen Teile 
bedingt sein durch die Tatsache, daß daselbst eine größere Zahl von 
ländlichen Spar- und Leihkassen (Amtsersparniskassen) eine rege 
Tätigkeit entfalten und die Kantonalbank von Bern schon frühzeitig 


1 Dabei ist nicht an die absolute, d.h. eine in einer bestimmten Flächen- 
einheit ausgedrückte Betriebsgröße gedacht, sondern an eine Betriebsgröße, die 
je nach dem Intensitätsgrade und der Produktionsrichtung der Landwirtschaft 
verschieden zu beurteilen ist. So z. B. erfordert ein ausschließlicher Weinbauern- 
betrieb, um der Klasse der „Mittelbetriebe“ zugerechnet zu werden, eine be- 
deutend weniger ausgedehnte Wirtschaftsfläche als ein Betrieb mit extensiverer 
Produktionsrichtung (Ackerbau, Graswirtschaft usw.). 
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in den verschiedenen Kantonsteilen Zweigniederlassungen in Form 
von Filialen und Agenturen errichtete. Auch im Kanton Zürich 
mag das Vorhandensein vieler Spar- und Leihkassen und eines gut 
ausgebauten Filial- und Agentursystems der Kantonalbank ein weniger 
reges Bedürfnis nach Raiffeisenkassen wachrufen. Immerhin fänden 
auch hier die Raiffeisenkassen noch ein weites und fruchtbares 
Betätigungsfeld. 


4. Eine weitere und jedenfalls die wichtigste Ursache der 
verschiedenen Verbreitung der schweizerischen Raiffeisenkassen ist 
ohne Zweifel darin zu suchen, daß nicht überall mit dem gleichen 
Eifer für die Bewegung Propaganda gemacht wird. Überall da, wo 
tüchtige Persönlichkeiten, die den kleinen Landwirt zu überzeugen 
wissen, sich in den Dienst der Bewegung stellen, nehmen die Raiff- 
eisenkassen in der Regel eine rasche und gedeihliche Entwicklung. 
Heute, da die Raiffeisenbewegung in der Schweiz eigentlich noch 
in den Anfängen steckt, kann den oben unter 1 bis 3 besprochenen 
objektiven Faktoren nur geringe Bedeutung beigemesseu werden; 
um so ausschlaggebender ist dagegen der Einfluß des rein persön- 
lichen Faktors auf die bisherige örtliche Verteilung der Raiff- 
eisenkassen. Dabei ist auch die Wirkung des Beispiels nicht zu 
verkennen, d. h. daß eine in einer Gemeinde bereits bestehende und 
mit Erfolg arbeitende Raiffeisenkasse leicht Nachbargemeinden zur 
Gründung von gleichen Instituten anregen kann?. 


Wie wir bereits wissen, war in der Schweiz der erste erfolg- 
reiche Gründer von Raiffeisenkassen, J. Traber, katholischer Geistlicher. 
Dieser Zufall wollte es, daß zuerst die katholische Geistlichkeit in 
lobenswerter Weise sich der Bewegung annahm und daher die Raiff- 
eisenkassen bis heute tatsächlich die erfolgreichste Wirksamkeit in 
katholischen Gegenden entfalteten (Einfluß des persönlichen Momentes 
auf die Verbreitung der Raiffeisenkassen.. Auf Grund dieser Tat- 
sache zu vermuten, die Raiffeisenbewegung trage einen konfessionell- 


ı Vergl.A.Stampfli, Die schweizerischen Kantonalbanken, Zürich 1914, 8.35. 

® Einen in neuerer Zeit nicht unwesentlichen Einfluß auf die Verbreitung 
der Raiffeisenkassen hat die Pflege des landwirtschaftlichen Genossenschafts- 
wesens als Unterrichtsgegenstand an landwirtschaftlichen Schulen, wo immer mehr 
auf die Bedeutung der ländlichen Kreditinstitute nach dem System Raiffeisen 
aufmerksam gemacht wird. So stehen nicht selten ehemalige Landwirtschafts- 
schüler unter den Initianten von Raiffeisenkassen. 
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katholischen Charakter!, ist nicht gerechtfertigt; denn immer häufiger 
werden auch in rein reformierten Landesteilen Raiffeisenkassen ins 
Leben gerufen. So soll nach der Absicht der Gründer und Leiter 
der schweizerischen Raiffeisenkassen das Prinzip konfessioneller und 
parteipolitischer Neutralität strenge gewahrt bleiben. „Die Raift- 
eisenkasse soll überall da Platz greifen können, wo christlicher 
und gemeinnütziger Sinn ihr einen fruchtbaren Boden bereiten ?.“ 
In Deutschland wie in der Schweiz haben die Raiffeisenschen 
Genossenschaftsinstitute unabhängig von Kirche und politischen 
Parteien sich entwickelt?” Das sozial-ethische Leitmotiv, das bei 
den Raiffeisenkassen besonders ausgeprägt sich findet, ist nicht nur 
allein ihnen eigen; es liegt dem Gedanken der Genossenschaft über- 
haupt zugrunde. 


IV. Umsatz- und Bilanzsummen. 


Wenn wir bei Betrachtung der Mitgliederzahl unserer Genossen- 
schaften zum Schlusse gelangen, daß die Raiffeisensche Genossenschafts- 
bewegung in der Schweiz bereits große Erfolge zeitigte, so wird diese 
Tatsache auch bestätigt durch die Erhöhung der Umsatzsummen. 
Entsprechend der ansehnlichen Vermehrung der Raiffeisenkassen 
zeigen sie im großen und ganzen eine stark steigende Tendenz, wie 
umstehende Tabelle veranschaulicht. Die hohen Zahlen der letzten 
Jahre sind natürlich nicht allein der Vermehrung der Kassen und 
deren größeren Geschäftstätigkeit zuzuschreiben; sie sind in erster 
Linie zu erklären durch die im Gefolge des Krieges eingetretene 
Geldentwertung. Man kann mit Gewißheit annehmen, daß die hohe 
Umsatzziffer pro Genossenschaft im Jahre 1919 von Fr. 1055 318,40 
in den nächsten Jahren nicht wieder erreicht werden wird. Bereits 
. die Jahre 1920, 1921 und 1922, welche gegenüber 1919 eine kleinere 
Umsatzzahl pro Genossenschaft aufweisen, deuten auf eine einstweilige 
rückläufige Bewegung hin. 


„. * Raiffeisen selbst ‚war nicht Katholik, sondern Protestant, behielt aber seine 
Unabhängigkeit gegenüber jedem konfessionellen Dogma. 
® Pfarrer Traber im I. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes 
- pro 1903, S. 13. 
® Anders dagegen in Italien und Belgien, wo die katholisch -konfessionelle 
Politik in der Raiffeisenbewegung eine nicht unbedeutende Rolle zu spielen 
scheint (vergl. E. Hirzel, a. a. O., S. 32ff.). 
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Insgesamt wie auf die einzelne Genossenschaft betrug der 
Umsatz in den Jahren 1903 — 1922: | 


Zahl 


Gesamtumsatz 


Durcehschnitts-Umsatz 


Jahr Kae a ae 
1903 25 6 037 707,73 241508,39 
1904 38 9896497,38 260 434,14 
1905 49 13 697 274,50 279536,21 
1906 61 15678817,00 257029,79 
1907 74 22619703,15 805671,66 
1908 94 26 655 990,78 283574,37 
1909 108 36552 978,25 338453,50 
1910 139 46137 886,36 331927,24 
1911 154 52408041,40 340 311,96 
1912 159 57023987,75 358012,50 
1913 166 50220 170,25 302531,15 
1914 178 47 254453,37 265474,46 
1915 183 54 246 375,07 296 428,28 
1916 195 83981 027,56 430 671,94 
1917 208 115486 946,95 551 225,71 
1918 224 197 354 686,32 881 047,71 
1919 250 263 829599,09 1055318,40 
1920 271 279078171,48 1029 808,75 
1921 302 290683 399,99 962527,81 
1922 318 285449902,31 


| ' 897641,20 


In bezug auf die Höhe der Umsätze besteht unter den einzelnen 
(fenossenschaften eine nicht unbeträchtliche Verschiedenheit. 


Im Jahre 1922 hatten z.B. folgende Genossenschaften einen 
Umsatz von über Fr. 5000000: 


Kasse | ar | Mitgliederzahl 
T, : 
Muolen (Kanton St. Gallen) ..... 5337.056,77 ‚163 
Niederhelfenschwil (Kanton St.Gallen) | 6143062,70 143 
Neukirch-Egnach (Kanton Thurgau) | 8386774,19 322 
Waldkirch (Kanton St. Gallen) ... 


1553849328) 237 


— 41° — 


Im gleichen Jahre zeigen folgende Genossenschaften einen Umsatz 
von unter Fr. 50000: 


Kasse | Umsatz Mitgliederzahl 
Fr. 
Vernayaz (Kanton NMallsy a 0... 19449,05 31 
Embd (Kanton Wallis) ......... 31 937,10 27 
Bonnefontaine (Kanton Freiburg) .. 34 676,25 23 
Erschwil (Kanton Solothurn)... ... 38062,05 37 
Selzach (Kanton Solothum) ..... 43 918,70 | 68 


Kein Mittel scheint geeigneter zu sein, sich ein Urteil zu bilden 
über die wirtschaftliche Bedeutung einer Raiffeisenkasse als die Ver- 
gleichung der Jahresumsätze verschiedener Kassen. Die Größe der 
Umsätze hängt aber vor allem von den örtlich verschiedenen öko- 
nomischen Verhältnissen der Mitglieder ab. Der Umsatz pro Ge- 
nossenschafter wird z. B. in einer armen Gebirgsgegend ein be- 
scheidenerer sein als in einer Gegend günstiger natürlicher und sozialer 
Produktionsbedingungen. Zum Vergleiche diene eine Gegenüber- 
stellung der walliser und der st. gallischen Genossenschaften pro 1922. 


Zahl Zahl Gesamtumsatz en 
ne der Kassen |derMitglieder Er. Su RR 
| | 
Walliscuu.. ; 43 2612 9016270,7 3451,86 
St. Gallen .. 61 6331 104427 496,10) 16494,63 


Trotz der bescheidenen relativen Umsatzziffer (Umsatz pro Ge- 
nossenschafter) der walliser Kassen wirken diese Institute wirt- 
schaftlich uud sozial nicht weniger wohltätig als die an Mitglieder- 
zahl und Umsatz größeren Genossenschaften des Kantons St. Gallen; 
in sozialer Hinsicht kann den ersteren vielleicht noch die größere 
Bedeutung beigemessen werden, da sie noch in wirksamerer Weise 
den wirtschaftlich Schwachen unterstützen. 
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Ein Bild der fortschreitenden geschäftlichen Entwicklung geben 
neben den Umsatzzahlen auch die Billanzsummen. Ihre Entwicklung 
gestaltete sich folgendermaßen: 


Jahr Br re ie Br Ka i 
der Kassen Fr. Fr. 
1903 \ 25 1765817,39 70632,70 
1904 38 3415 186,64 89 873,33 
1905 49 5297 844,40 108119,48 
1906 61 6 922 303,00 113 644,31 
1907 74 9317554,01 125912,89 
1908 94 11997 061,72 137 841,08 
09 108 15668098,83 145074,99 
1910 139 19941819,39 143 466,35 
1911 154 22827 873,34 148232,94 
1912 159 25535 248,88 160 599,05 
1913 166 27444 310,81 165 327,17 
1914 178 29 747 239,44 167 114,27 
1915 183 32112506,26 175472,71 
1916 195 37909412,47 194407,24 
1917 208 46 552 374,54 223809,49 
1918 224 65 864 025,32 289571,54 
1919 250 85 354 323,65 354141,73 
1920 271 100508761,46 367 191,00 
1921 302 112852 366,23 373 683,33 
1922 318 124841 645,66 392583,79 


Die Bewegung obiger Zahlen war sozusagen ausnahmslos eine 
steigende. Während die Gesamtumsätze sämtlicher Genossenschaften 
und noch mehr die Durchschnittsumsätze pro Genossenschaft zeit- 
weise erhebliche Rückschläge erfuhren, war die Bilanzsumme aller 
(enossenschaften zusammen stetig gestiegen, ebenso die Bilanzsumme 
pro Genossenschaft mit einer einzigen Unterbrechung. 
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B. Die Organisation. 


Die Prinzipien, die den deutschen Raiffeisengenossenschaften 
zugrunde liegen, lassen sich alle wiederfinden bei den schweizerischen 
Instituten. Für letztere sind diese Grundsätze niedergelegt in den 
Musterstatuten für die lokalen Genossenschaften, herausgegeben vom 
Verband schweizerischer Darlehenskassen (System Raiffeisen. An 
diese Statuten, die die Gründung von Raiffeisenkassen erleichtern 
sollen, halten sich in der Hauptsache die folgenden Ausführungen 
über die Organisation der schweizerischen Raiffeisenkassen. 


I. Lokales Verwaltungsgebiet. 


Die Wirksamkeit der Raiffeisenkasse ist beschränkt auf den 
Vereinsbezirk, d.h. auf ein örtlich fest abgegrenztes Gebiet, welches 
sich gewöhnlich auf eine politische oder Kirch-Gemeinde erstreckt. 
Am besten scheinen sich Gemeinden mit 1000— 3000 Einwohnern 
zu eignen. Dabei ist es aber nicht ausgeschlossen, daB auch in 
kleineren oder größeren Verbänden Kassen gebildet werden können!, 
Die Bedeutung dieser Lokalisierung wurde bereits in einem früheren 
Kapitel hervorgehoben. Der Grundsatz der Lokalisierung gilt in 
praxi nur für das Darlehensgeschäft, indem Darlehen nur an Mit- 
glieder der Genossenschaft, die alle im Vereinsbezirk Wohnsitz haben 
müssen, gewährt werden dürfen. Bei den Passivgeschäften (Annahme 
von fremden Geldern) tritt das Prinzip der Beschränkung auf den 
Vereinsbezirk in den Hintergrund, da ja hier alle die Ursachen weg- 
fallen, die auf eine Lokalisation der Aktivgeschäfte hinweisen. Doch 
vermeiden es in der Regel die schweizerischen Raiffeisenkassen, sich 
der Kreditquellen außerhalb ihres eigentlichen Genossenschaftsbezirks 
zu bedienen. Sie sind der Ansicht, daß überall da, wo das Bedürfnis 
bestehe, mit einer Raiffeisenkasse zu verkehren, selbst eine solche 
errichtet werden solle. 


II. Mitgliedschaft und Haftung. 


Der Charakter einer Genossenschaft findet seinen deutlichsten 
Ausdruck in den Mitgliedschaftsverhältnissen. Während viele Ge- 
nossenschaften nur ihrer juristischen Form nach solche sind, in bezug 


ı J.Traber, a.a.0.,S.8. 
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auf ihren wirtschaftlichen und sozialen Oharakter aber reine Kapital- 
gesellschaften darstellen, sind die Raiffeisenkassen ausgesprochene 
Personalverbände; die Mitgliedschaft ist eine höchst persönliche. 
Nicht die Geschäftsanteile bilden das Fundament der Raiffeisenschen 
Genossenschaft; entscheidend ist die Persönlichkeit des Genossen, 
sein Charakter, seine wirtschaftliche Tüchtigkeit. Die Mitgliedschaft 
kann daher nicht nach Belieben veräußert werden; Übertragung ist 
nur unter Zustimmung des Vorstandes möglich. 
Mitglied der Genossenschaft kann nur derjenige werden!, der 

a) in bürgerlichen Ehren und Rechten steht, 
b) selbständig handlungsfähig ist, 
c) kreditfähig? ist, 
d) bei keiner anderen Kreditgenossenschaft beteiligt ist und 
e) in dem in den Statuten bezeichneten Genossenschaftsbezirk Wohn- 

sitz hat. 


Auch juristische Personen können als Mitglieder aufgenommen 
werden. 


Die Mitgliedschaft erlischt, und zwar immer mit Ende des Ge- 
schäftsjahres®: 
a) durch Wegzug aus dem Vereinsbezirk, 
b) durch Todesfall, 
c) durch dreimonatliche schriftliche Kündigung von seiten eines 
Mitgliedes, 
d) durch Ausschluß eines Mitgliedes. 


Ausgeschlossen werden solche Mitglieder, welche die Aufnahme- 
bedingungen nicht mehr erfüllen, „gegen statutengemäße und regle- 
mentarische Grundsätze und gegen das Interesse der Genossenschaft 
handeln“ oder „wegen pflichtigen Zahlungen betrieben werden müssen “®, 


1 Artikel 3 der Normalstatuten. 

? Kreditfähig ist derjenige, welchem auf Grund einer genügenden Sicherung 
der Schuld Kredit gewährt werden kann. Dabei soll neben der Solidität des 
realen Pfandöobjekts die Persönlichkeit (berufliche Tüchtigkeit, Wille zur Rück- 
zahlung usw.) des Kreditsuchenden in Betracht gezogen werden. 

3 Dadurch will man in erster Linie den am gleichen Orte bestehenden 
übrigen Genossenschaften Gelegenheit bieten, leicht den notwendigen Anschluß 
an ein Geld- und Kreditinstitut zu finden. 

* Artikel 5 der Normalstatuten. 

5 Artikel 6 der Normalstatuten. 
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Mitgliedschaftsrechte. Als wichtigste Mitgliedschaftsrechte 
sind zu nennent: 
a) das Recht der Genossen, an der Generalversammlung teilzunehmen, 
b) nach Maßgabe der Statuten und des Geschäftsreglements aus der 

Genossenschaftskasse, soweit deren Mittel reichen, Darlehen zu 
beanspruchen und bei derselben ihre Gelder verzinslich anzulegen. 


Mitgliedschaftspflichten. Abgesehen davon, daß die Mit- 
glieder verpflichtet sind, „die Genossenschaftsstatuten zu beobachten 
und das Interesse der Genossenschaft in jeder Beziehung zu wahren“, 
bestehen die Mitgliedschaftsptlichten ? vor allem a) in der Entrichtung 
eines bescheidenen Eintrittsgeldes (gewöhnlich Fr. 5 bis 10), welches 
dem Reservefonds zugewiesen wird und b) in der Zeichnung eines 
Geschäftsanteils, der bei den meisten Kassen Fr. 50 bis 100 
beträgt und ratenweise einbezahlt werden kann. Überdies haften 
die Mitglieder für Verbindlichkeiten der Genossenschaft gegenüber 
den Gläubigern unbeschränkt solidarisch nach Artikel 689 des 
Öbligationenrechts. 


Typisch für die Raiffeisenkassen ist die Statuierung der un- 
beschränkten, solidarischen Haftpflicht der Genossen direkt den 
Gläubigern der Genossenschaft gegenüber. Das Festhalten an diesem 
alten genossenschaftlichen Prinzip zeigt deutlich, welch enges Ver- 
hältnis zwischen Genosse und Genossenschaft besteht. Rein praktische 
Erwägungen sprechen für eine weitgehende Haftung der Mitglieder 
und lassen es als notwendig erscheinen, daß das eigene, unmittelbare 
Interesse der Einzelnen zurücktrete Die strenge Haftbarkeit ver- 
schafft der Kasse einen weitgehenden Kredit, dessen Vorteile, die 
allein den Genossen zugute kommen, die Nachteile eines Verlust- 
risikos weit überwiegen. Sollen die schweizerischen Raiffeisenkassen 
auch in Zukunft ihre wichtige Aufgabe erfüllen, so darf am Grund- 
satze der unbeschränkten Solidarhaft in keiner Weise gerüttelt werden. 
Wollte man es dennoch versuchen, dann wäre die notwendige Folge 
die, daß die Genossenschaft des Vertrauens seitens der Gläubiger, 
des Kredits, welcher bei jedem Kreditinstitut Voraussetzung einer 
ersprießlichen Wirksamkeit ist, verlustig ginge. Dieser Schaden 
könnte vielleicht durch eine Vermehrung der eigenen Mittel ver- 


1 Artikel 8 der Normalstatuten. 
? Artikel 9 der Normalstatuten. 
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mittelst Ausgabe größerer Geschäftsanteile abgewendet werden. Die 
im Verhältnis zu den fremden Betriebsmitteln sehr bescheidenen 
eigenen Mittel — 1922 betrugen die eigenen Mittel 3,76°/, der 
fremden Mittel — müßten aber eine Erhöhung erfahren, welche die 
Leistungsfähigkeit eines großen Teils der Genossen überstiege. 
Manchem kleinen Manne würde dadurch der Eintritt in die Genossen- 
schaft verunmöglicht, und gerade die große Zahl derjenigen, welchen 
durch Gewährung von Betriebskrediten am wirksamsten wirtschaftlich 
aufgeholfen werden kann, würde die Wohltat einer Raiffeisenkasse 
nicht genießen. 


Entgegen der im Genossenschaftswesen herrschenden Tendenz, 
die unbeschränkte Solidarhaft durch die bloße Kapitalhaft mit dem 
Vermögen der Genossenschaft zu ersetzen, wird die Raiffeisensche 
Darlehenskasse ihre alte Haftungsform unter allen Umständen bei- 
behalten müssen; der Grundsatz der Solidarität auch in bezug auf 
die Haftung gehört zum Wesen der Raiffeisenkasse!. 


III. Verwaltungsorgane. 


Die Bestellung der Organe richtet sich bei den schweizerischen 
Raiffeisenkassen nach den Bestimmungen des Obligationenrechts 
Art. 695 — 708. 


! Die Haftung der Genossenschafter ist im heute geltenden Artikel 689 
des Obligationenrechts derart geregelt, daB subsidiär sämtliche Mitglieder soli- 
darisch und mit ihrem ganzen Vermögen haften, d.h. solange die Statuten der 
Genossenschaft die persönliche Haftung nicht ausschließen. Die Vermutung spricht 
immer für die unbeschränkte persönliche Haftpflicht. — Die neuere Entwicklung 
hat aber gezeigt, daß je länger desto häufiger diese Haftung durch die Statuten 
ausgeschlossen wird, und so ist man im „Entwurf zum Bundesgesetz betreffend 
Revision der Titel XXIV bis XXXIII des Obligationenrechts“ dazu gelangt, den 
Ausschluß jeder Haftung der Genossenschafter zum primären Grundsatz zu er- 
klären. Der Entwurf sucht lediglich das gesetzte Recht mit einer schon längst 
bestehende Tatsache, die sich aus der wirtschaftlichen Entwicklung ergeben hat, 
in Ubereinstimmuug zu bringen. Es scheint aber nicht ausgeschlossen zu sein, 
daß die Anpassung des Rechts an die tatsächlichen Entwicklungstendenzen (d. h. 
wenn die auf die Genossenschaft bezüglichen Bestimmungen genannten Revisions- 
entwurfes Gesetzeskraft erlangen sollten) den Übergang zum Prinzip der bloßen 
Vermögenshaftpflicht der Genossenschaft noch beschleunigen wird. Von einer 
dahingehenden Entwicklung dürfen die schweizerischen Raiffeisenkassen nicht 
berührt werden, wenn sie nicht Gefahr laufen wollen, ihre sozialwirtschaftliche 
Mission damit preiszugeben; ihr absolutes Prinzip soll sein: unbeschränkte Solidar- 
haft, wie es sich aus den genossenschaftlichen Grundideen ergibt. 
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Die Kasse verwaltet ihre Angelegenheiten durch 

a) die Generalversammlung, 

b) den Aufsichtsrat, 

c) den Vorstand, 

d) den Kassier (auch Rechner oder Geschäftsführer genannt). 


„Die Generalversammlung hat in allen die Genossenschaft 
berührenden Fragen, soweit die Statuten nicht anders bestimmen, die 
oberste Entscheidung‘. Ihre wichtigsten Aufgaben sind: Genehmigung 
der Statuten und des Geschäftsreglements, die Wahl des Aufsichts- 
rates, des Vorstandes und des Kassiers, die Genehmigung der Bilanz 
und Jahresrechnung. 


Der Aufsichtsrat? beaufsichtigt die gesamte Geschäftsführung 
des Vorstandes und des Kassiers, insbesondere wacht er darüber, 
daB Statuten und Geschäftsreglement beobachtet werden. Jährlich 
wenigstens einmal hat er eine vollständige Geschäftsrevision vor- 
zunehmen. Die Aufsichtsratsmitglieder üben ihr Amt als unbesoldetes 
Ehrenamt aus. 


Der Vorstand?® ist das leitende Organ der Kasse. Seine wich- 
tigsten Aufgaben sind: Aufnahme und Ausschließung von Mitgliedern, 
Entgegennahme und Erledigung der Kreditgesuche, Überwachung 
der zweckmäßigen Verwendung der gewährten Kredite und ihrer recht- 
zeitigen Rückzahlung, Beaufsichtigung des Kassenwesens und der Buch- 
führung usw. Gleich dem Aufsichtsrate arbeitet er ehrenamtlich. 


Der Kassier* ist das unmittelbar ausführende Organ der Raift- 
eisenkasse. Er kann nicht Mitglied des Vorstandes noch des Aufsichts- 
rates sein und wird der Mühewalt entsprechend in Form eines Fixums, 
das von der Generalversammlung festgesetzt wird, besoldet. Nach 
den Statuten liegt ihm ob: 

„a) die sämtlichen Einnahmen und Ausgaben der Genossenschaft 
auf Grund der Beschlüsse des Vorstandes pünktlich zu 
bewirken, 

b) die Bücher zu führen und die Kassenbestände und die Wert- 

papiere aufzubewahren, 


1 Artikel 28 der Normalstatuten. 
?2 Artikel 22 der Normalstatuten. 
3 Artikel 16 und 17 der Normalstatuten. 
4 Artikel 19 der Normalstatuten. 
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c) am Schlusse des Rechnungsjahres die Bücher abzuschließen 
und spätestens bis je 1. März dem Vorstand Bilanz und 
Rechnung des vergangenen Jahres samt Belegen und Ver- 
mögensausweis vorzulegen“. 


Der Kassier wird mit Recht die „Seele“ der Raiffeisenkasse 
genannt. Er amtet gewöhnlich nicht hauptberuflich. Meist sind es 
Lehrer, Geistliche, @emeindebeamte, aber auch Landwirte, die sich 
nebenberuflich als Kassiere betätigen. 


C. Die Geschäitstätigkeit der Raiffeisenkassen. 


J. Die Betriebsmittel?. 
1. Das eigene Kapital. 


Das eigene Kapital setzt sich zusammen aus den Geschäfts- 
anteilen, die von den einzelnen Genossenschaftern gezeichnet werden, 
und den Reserven. 

Die geringe Quote des eigenen Kapitals an den gesamten 
Betriebsmitteln ist für die Raiffeisenkassen charakteristisch. In Be- 
rücksichtigung zu ziehen ist aber, daß dem Gläubiger der Raiffeisen- 
kasse neben dem eigenen Genossenschaftskapital als weitere Garantie- 
mittel das Vermögen sämtlicher Genossenschaftsmitglieder haftet. 

Über das Verhältnis der eigenen zu den fremden Mitteln wird 
in einem späteren Abschnitte ausführlicher die Rede sein. 


a) Die Geschäftsanteile. 


Prinzipielle Bedeutung sollen die Geschäftsanteile keine haben. 
Dank der unbeschränkten Solidarhaft der Genossenschaftsmitglieder 
können sie niedrig gehalten werden‘. 

Seit 1912 stellten sich die „Geschäftsguthaben“ insgesamt wie 
pro Genossenschafter wie folgt: 


1 Artikel 20 der Normalstatuten. 

2 Vergl. Tabelle Nr. 1 („Gliederung der Passiven der lokalen Genossen- 
schaften“) im Anhang. 

° Um auch dem kleinsten Manne die Möglichkeit des Eintritts in die 
Genossenschaft zu bieten, können die Geschäftsanteile ratenweise einbezahlt 
werden; die einbezahlten Raten bilden das „Geschäftsguthaben“ des Mitgliedes. 
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Ende Zahl Zahl Geschäftsguthaben 
des der der pro 
Jahres Kassen |Genossenschafter N ee 
1912 159 10739 593572,71 55,27 
1913 166 11507 634 276,20 55,12 
1914 . 178 12363 |  687651,84 55,62 
1915 183 13029 730555,99 56,07 
1916 195 13867 806 925,49 58,19 
1917 208 14904 920549,69 61,77 
1918 224 16784 1057 264,79 62,99 
1919 250 18976 1250 947,94 65,92 
. 1920 271 21593 1476008,59 68,36 
1921 302 24366 1706814,69 70,05 
1922 318 26169 1873 159,98 71,58 


Das rapide Anwachsen der absoluten Beträge steht besonders 
mit der Vermehrung der Kassen und der Mitglieder in Zusammen- 
hang. Aber auch die Durchschnittszahlen pro Genossenschafter haben 
seit 1913 eine stete, wenn auch nur geringe Erhöhung erfahren. Diese 
Entwicklung ist zurückzuführen auf die in den letzten Jahren ge- 
pflogene Praxis, die Geschäftsanteile höher als früher, meist nicht 
unter Fr. 100, zu normieren. Besonders der Verband wirkt bei jeder 
Gelegenheit in seinen Geschäftsberichten und bei Anlaß seiner 
periodischen Revisionen auf deren Erhöhung hin, indem er die Be- 
deutung eines ansehnlichen Genossenschaftskapitals nicht verkennt. 
So schreibt er im Jahresbericht pro 1919, S. 26: „Da nennenswerte 
Reinerträgnisse auch bei der größten Sparsamkeit mit der kleinen 
Zinsspannung nicht erzielt werden können, sollten doch zur besseren 
Fundierung und Vermögensstärkung der Genossenschaften die Ge- 
schäftsanteile nach und nach überall auf Fr. 100 erhöht werden. 
Auch bei solidarischer Haftpflicht, wo (wie dies bei den Raiffeisen- 
kassen der Fall ist) die Einlagebestände durch das Steuervermögen 
der Mitglieder 2-, 3-, 5-, ja sogar 9—10fach gedeckt sind, ist es 
angenehm, über ein ansehnliches Eigenvermögen zu verfügen und 
die Möglichkeit der Heranziehung der Solidarhaft in immer größere 
Entfernung gerückt zu wissen.“ 

Bereits sind verschiedene Kassen dazu übergegangen, ihre 
Geschäftsanteile über den Normalbetrag von Fr. 100 bis auf Fr. 200 
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zu erhöhen. Bei den Genossenschaften, die sich neben dem Kredit- 
geschäft auch dem Warenverkehr widmen, erscheint ein höherer 
Genossenschaftsanteil wegen des viel spekulativeren Geschäftsbetriebs 
nicht nur wünschenswert, sondern geradezu als Notwendigkeit. 

Mit ganz geringen, für die heutigen Verhältnisse wirklich zu 
bescheidenen Genossenschaftsanteilen von Fr. 10 bis 20 begnügen sich 
noch einzelne Kassen in den armen Bergdörfern des Kantons Wallis. 

Weniger in der Schweiz als in manchen Gegenden Deutschlands, 
insbesondere bei den dem „Neuwieder Verband“ angeschlossenen 
Kreditgenossenschaften ist es üblich, die Geschäftsanteile so niedrig 
festzusetzen, daB von einer tatsächlichen Leistung des Mitgliedes 
gegenüber der Kasse kaum mehr gesprochen werden kann. Es war 
Raiffeisens Ansicht, daß die Geschäftsanteile für die ländlichen Ge- 
nossenschaftskassen keinen praktischen Wert hätten, da ja als die 
absolut sicherste Kreditbasis das Vermögen sämtlicher Genossen- 
schafter alle Garantien biete. Diese etwas einseitige Auffassung Raiff- 
eisens mag schuld daran sein, daB heute immer noch auch viele 
schweizerische Genossenschaften einer angemessenen Erhöhung der 
(eschäftsanteile zu wenig Aufmerksamkeit schenken. Es liegt im 
Interesse der Genossenschaft selbst, daB dieser Überrest einer nunmehr 
überwundenen Auffassung sobald wie nur möglich verschwinde; die 
doch sehr bescheidenen Geschäftsanteile (z. B. von Fr. 100) werden 
kaum den Einwand zulassen, daB den kleineren Leuten durch eine 
Erhöhung der (eschäftsanteile der Zutritt zur Genossenschaft 
erschwert werde, dies um so weniger, als ja die Statuten ihre raten- 
weise Einzahlung als zulässig erklären!. 

Gemäß Artikel 30 der Normalstatuten kann sich ein Mitglied 
nur mit einem Geschäftsanteile an der Genossenschaft beteiligen, 
eine Beschränkung, die sich. ohne weiteres aus dem höchst persön- 
lichen Charakter der Mitgliedschaft ergibt. Aus dieser letzteren Tat- 
sache erklärt es sich auch, daß das Übertragen der Stammanteile 
ohne die ausdrückliche Zustimmung des Genossenschaftsvorstandes 
verboten ist. Die Genossenschaft hat ein wesentliches Interesse daran, 
zu wissen, wen sie zu ihren Mitgliedern zählt. 


! Wir können uns daher in dieser Frage mit Hirzel (a. a. O., S. 40—41) 
nicht einverstanden erklären. Er glaubt, daß eine Erhöhung des Eigenkapitals 
nur vermittelst einer besseren Rerserveäufnung erfolgen sollte, eine Erhöhung 
der Geschäftsanteile dagegen als zu gefährlich zu betrachten sei, indem dadurch 
dem kleinen Manne der Erwerb der Mitgliedschaft erschwert. würde. 
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Der Geschäftsanteil einer Raiffeisenkasse hat für seinen Besitzer 
in keiner Weise die Eigenschaft eines Kapitalanlagepapieres, Bei 
den Raiffeisenkassen tritt das Ziel eines möglichst großen Gewinnes 
vor anderen Aufgaben an Bedeutung stark zurück, d.h. die Gewinne 
sollen direkt den Genossen in ihrer Eigenschaft als Schuldner der 
Genossenschaft in Form von mäßigen Debet-Zinsen zukommen. Nicht 
die Höhe der Dividende ist hier für den Bei- oder Austritt der Mit- 
glieder entscheidend, wie wir es heute bei vielen genossenschaftlichen 
Kreditinstituten feststellen können, sondern ausschließlich die Möglich- 
keit, auf die rationellste Weise das Kreditbedürfnis zu befriedigen, 
veranlaßt den Einzelnen, einen Geschäftsanteil zu übernehmen und 
damit Genossenschaftsmitglied zu werden. 

Das antikapitalistische Geschäftsprinzip der Raiffeisenkassen tritt 
hier am deutlichsten hervor; sie sind der Notwendigkeit enthoben, 
eine Dividendenpolitik zu treiben. Einer ihrer elementaren Grund- 
sätze verlangt, daB keine Dividenden ausgerichtet werden. Nach den 
heute bestehenden Normalstatuten für die schweizerischen Raiffeisen- 
kassen haben die Mitglieder nur Anspruch auf eine maximale 5pro- 
zentige Verzinsung ihrer Geschäftsanteile, und zwar erst, nachdem 
50 °/, des Reingewinnes zum voraus dem Reservefonds überwiesen 
worden sind ?. 


b) Die Reserven. 


Raiffeisen, der im Gegensatz zu Schulze-Delitzsch die Bedeutung 
des Geschäftsanteils nicht anerkannte, trat für einen anderen Ge- 
danken ein: die finanzielle Grundlage seiner Organisationen war ein 
Reservekapital, ein unveräußerlicher und unteilbarer Stiftungsfonds, 
der alleiniges Eigentum der Genossenschaft sein sollte. 

Ein gut dotierter Reservefonds stellt in der Tat eine sichere 
Grundlage und zugleich auch das billigste Betriebskapital für die 
Genossenschaft dar. Getreu der Raiffeisenschen Ansicht legen die 
schweizerischen Kassen besonderes Gewicht auf die Bildung von 
Reserven. Die bescheidene Rolle, die die Geschäftsanteile unter den 
Betriebsmitteln spielen, macht es geradezu zur Notwendigkeit, einer 
reichlichen Dotierung des Reservefonds besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. ÖObschon wegen der relativ kurzen Wirksamkeit der 


ı Vergl. W. J. Kolatschek, Die Schweizerische Volksbank 1869/1908, 
Dissertation, Zürich 1909, S. 81. 
®? Artikel 31 der Normalstatuten. 
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Raiffeisenkassen in der Schweiz die Reservebildung noch in den An- 
fängen steckt, übersteigen die Reserven heute bereits den Betrag der 
einbezahlten Geschäftsanteilee Im Jahre 1921 betrugen erstere 
125,13 °/, des einbezahlten Geschäftskapitals, während die übrigen 
Bankgruppen im gleichen Jahre folgende Verhältnisse aufwiesen!: 


Rantonalbanken .. . .2....... 24,89), 
Großbanken ut. 0,00 25,31%), 
Lokal- und Mittelbanken....... 25,72], 
Spar- und Leihkassen ....... 54,40 9], 
Hypothekenbanken ......... 17,36 °/, 
Sparkassen 2... San 108,49 0,,. 


Einen Überblick über die Entwicklung der Reservefonds bei den 
Raiffeisenkassen während der Jahre 1912—1922 gibt uns folgende 
Aufstellung: 


Ende Zahl Reserven 
des Jahres der Kassen Fr. 

1912 159 390 293,76 
1913 166 474880,74 
1914 178 561 643,63 
1915 183 661519,97 
1916 195 779175,79 
1917 208 927 718,27 
1918 224 1125162,58 
1919. 250 1418320,10 
1920 271 1732 359,54 
1921 302 2136240,25 
1922 318 2621 777,53 


Wie bei der Mehrzahl der Bankinstitute, so sind auch bei den 
Raiffeisenkassen die Reserven nicht in spezieller Form, etwa in Ob- 
ligationen, angelegt, sondern werden, wie die übrigen Mittel, als 
Betriebskapital verwendet und sind nur rechnungsmäßig ausgeschiedene 
Größen des Eigenkapitals. 

Die Darlehenskassen kennen nur einen Reservefonds. Er hat 
die Funktion eines ordentlichen Fonds, der eine bessere Fundierung 


: Das schweizerische Bankwesen im Jahre1921. Mitteilungen des statistischen 
Bureaus der Schweizerischen Nationalbank, Zürich 1923, S. 70. 
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der Genossenschaft bezweckt und eines Verlustreservekontos, durch 
welches eventuell Verluste zu decken sind. 

Über die Aufnung der Reserven bestimmen die Normalstatuten!: 

„50°/, des Reingewinnes werden im voraus dem Reservefonds 
überwiesen. Von den übrigen 50°/, setzt die Generalversammlung 
den Zins für die einbezahlten Geschäftsanteile fest, welcher 5%, 
nicht übersteigen darf. Der Rest fällt ebenfalls in den Reservefonds.“ 

Was die Höhe der Reserven anbelangt, so verlangt der gleiche 
Artikel, daß sie den Betrag des „Betriebskapitals“ — gemeint sind 
damit die fremden Mittel — erreichen sollen. „Hat der Reservefonds 
die Höhe des Betriebskapitals erreicht, so beschließt die General- 
versammlung, wieviel Prozent vom Reingewinn demselben ferner zu 
überweisen sind. Der Rest kann, nach Abzug von höchstens 5°/, 
Gewinnanteil auf die Geschäftsguthaben, ganz oder teilweise nach 
Beschluß der Generalversammlung zu landwirtschaftlichen und gewerb- 
lichen Zwecken im Interesse der Gesamtheit der Mitglieder ver- 
wendet werden.“ 

Das Verhältnis der Reserven zu den fremden Mitteln — im 
Jahre 1922 betrugen die Reserven Fr. 2621777,53, die fremden 
Mittel Fr. 119701925,54 — zeigt deutlich, daB die Äufnung der 
Reservefonds noch nicht weit fortgeschritten ist. 

Es entspricht allerdings vollständig der Auffassung Raiffeisens, 
daB der Reservefonds bis zur Höhe des fremden Betriebskapitels 
dotiert werde, wie dies denn auch Artikel 31 der Normalstatuten 
verlangt. In praxi aber wird dieses Ziel kaum oder wenigstens in 
absehbarer Zeit nicht erreicht werden können. Wohl aus dieser Er- 
wägung heraus ist man anläßlich der Revision der „Statuten des 
Verbandes schweizerischer Darlehenskassen (System Raiffeisen)“ 
vom 27. April 1920 dazu gelangt, die bis dahin an die lokalen 
Genossenschaften gestellten Anforderungen betreffend Reserveäufnung 
(bis zum Betrage des „Betriebskapitals‘“) in dem Sinne zu modifizieren, 
daß die Aufnahme in den Verband erfolgt, wenn die Kreditgenossen- 
schaft „keine Dividenden verteilt, sondern aus dem Geschäftsgewinn 
nach Abzug der Zinsen für die Geschäftsanteile ein unteilbares Vereins- 
vermögen ansammelt bis zum Betrage von wenigstens 20°, der 
Bilanzsumme“ ?. 


1 Artikel 31 der Normalstatuten. 
2 84, Ziffer le der „Statuten des Verbandes schweizerischer Darlehens- 
kassen (System Raiffeisen)“. 
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2. Das fremde Kapital. 


Wir wissen bereits, daß bei den Raiffeisenschen Kreditinstituten 
den eigenen Kapitalien nur sekundäre Bedeutung zukommt, indem 
die-fremden Mittel den weitaus. wichtigsten Teil des Betriebskapitals 
darstellen. | 

Die Quellen, aus welchen die Raiffeisenkassen ihre Mittel schöpfen, 
sind nicht zahlreich: an erster Stelle steht das Sparkassageschäft; 
daneben fallen einzig noch in Betracht das Obligationen- und 
Depositengeschäft und das passive Kontokorrentgeschäft. In den 
Jahren 1919— 1922 verteilten sich die fremden Mittel prozentual 


wie folgt: 
1919: 1920: 1921: 1922: 


Sparkasseneinlagen ..... 46,69%), 46,60%), 45,75%),  46,08°%, 
Obligationen und Depositen 26,41%), 27,41°/, 29,24%, 29,68°/, 
Kontokorrent-Kreditoren . 26,66°), 26,19%), 25,01%), 24,24°/, 


100,00°/, 100,00°/, 100,00°/, 100,00°/, 


Das starke Überwiegen der Spareinlagen ist bedingt durch den 
Umstand, daß die Raiffeisenkassen neben der Darlehensgewährung, 
der Organisation des Betriebskredits, . die Förderung der Spar- 
tätigkeit sich zur Aufgabe machen; ihr wirtschaftlicher Charakter 
ist demnach der einer Spar- und Leihkasse. Wir finden denn auch, 
daß bei den schweizerischen Spar- und Leihkassen die Spareinlagen 
unter den fremden Mitteln dasselbe Verhältnis aufweisen. Das 
Kontokorrent-Kreditorengeschäft hingegen ist bei diesen zwei 
Gruppen von Instituten ganz verschieden ausgebildet, in dem Sinne, 
daß dasselbe durch die Raiffeisenkassen viel intensiver gepflegt wird. — 
Als Vergleich zu obigen Zahlen diene folgende Aufstellung, die die 
prozentuale Verteilung der fremden Betriebsmittel bei den schweize- 
rischen Spar- und Leihkassen wiedergibt!: 


1919: 1920: 1921: 
Sparkasseneinlagen. ........ 52.2372, 51,49, 51,06°/, 
Obligationen und Depositen ... 34,95°/, 85,96), 36,46 °/, 
Kontokorrent-Kreditoren........ 11,26°/, 10,55°/, 10,16°;, 
Scheck- und Girorechnungen und 
Korrespondenten-Kreditoren . 1,42°/, 2,00°/, 222 


108,00°/,: = 100,00%,: 100.007, 


! Das schweizerische Bankwesen im Jahre 1921 usw., S. 71. 
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Fremde Gelder werden von Mitgliedern wie von Nichtmitgliedern 
entgegengenommen. Der lokalen Bedeutung der Kassen entsprechend 
zählen letztere in der Regel nur die im Genossenschaftsbezirk ansässige 
Wohnbevölkerung zu ihren Gläubigern. Das Einzugsgebiet kann sich 
ausdehnen, wenn z. B. vom Orte weggezogene Gläubiger ihre Be- 
ziehungen zu der Genossenschaftskasse weiter aufrecht erhalten. 

Die Kriegskonjunktur der Jahre 1917—1919 führte den schweize- 
rischen Raiffeisenkassen eine Masse disponiblen Kapitals zu. Den 
meisten unter ihnen war es nicht mehr möglich, dasselbe ganz ihrer 
Zweckbestimmung gemäß, d.h. zur Darlehensgewährung, zu verwenden, 
da das Bedürfnis nach Betriebskredit hinter dem Geldangebot weit 
zurückblieb. So mußte man sich dazu entschließen, diese nicht ver- 
wendbaren Mittel anderen Kreisen zuzuführen. Anlage fanden sie 
in guten Effekten, meist in Obligationen des Bundes und der Kantone, 
Auch die enorme Steigerung der Kontokorrentguthaben der einzelnen 
Lokalgenossenschaften bei der Verbandskasse, während die Konto- 
korrentschulden zu gleicher Zeit sich nur wenig erhöhten, ist auf 
diese Ursache zurückzuführen ?. 


a) Das Sparkassageschäft. 


Wenn die Raiffeisenkassen in der Beschaffung ihrer fremden 
Betriebsmittel sich in allererster Linie auf das Sparkassageschäft 
stützen, so liegt dies daran, daß sie mit den kleinen Sparern in 
engster und unmittelbarster Berührung stehen. Dank dem Sparsion, 
der am besten ausgebildet bei der Bevölkerung in ländlichen Be- 
zirken, wo eben die Raiffeisenkassen zu wirken berufen sind, sich 
findet, fließen unseren Instituten in Form von Spargeldern reiche Mittel 
zu. Nahezu die Hälfte der fremden Mittel (1922: 46,08°/,) sind 
Sparkassagelder. 

Die Vorteile der örtlichen Organisation der Raiffeisenkassen 
äußern sich nicht nur bei ihrer Funktion als Leihkassen (Kontrolle 
der Schuldner): auch als Sparinstitute stellen sie eine ideale Organi- 
sationsform dar. In den kleinsten Gemeinden, wo kein anderes Spar- 
institut zur Verfügung steht, gibt die Raiffeisenkasse den Dorfbewohnern 
Gelegenheit, die Sparpfennige an Ort und Stelle zinsbringend an- 


! In der Statistik sind diese Anlagen nicht besonders ausgeschieden, sondern 
figurieren unter dem Konto „Darlehen auf feste Termine“. 


? Vergl. Abschnitt „Die Verbandskasse als Geldausgleichstelle“. 
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zulegen. Diese bequeme Gelegenheit erzieht manchen zur Sparsam- 
keit, der sonst nicht zu sparen gedächte. Keine andere Institution 
ist besser geeignet, die Spartätigkeit und damit die für die ganze 
‘Volkswirtschaft bedeutsame Kapitalbildung zu begünstigen als die 
Raiffeisensche Genossenschaftskasse. Genau festgesetzte Kassastunden, 
wie solche bei allen übrigen Bankinstituten aus begreiflichen Gründen 
üblich sind, erschweren hier nicht die Spartätigkeit derjenigen Ein- 
leger, welche durch ihre Berufsarbeit davon abgehalten werden, während 
des Tages zur Kasse zu gehen. Der Kassier, der gewöhnlich nur 
nebenberuflich amtet, widmet sich in der Regel am Abend seiner 
Arbeit, zu welcher Zeit er dann auch am leichtesten von den einzelnen 
Einlegern, ohne daß sie in ihrer Berufstätigkeit gestört würden, zwecks 
Erledigung ihrer Geschäfte aufgesucht werden kann. 

In diesen Beziehungen als beinahe gleichwertig könnte höchstens 
noch die Postsparkasse, wie sie in der Schweiz seit Jahren projektiert 
ist, in Frage kommen; ihr sind aber in einer anderen Richtung wesent- 
liche Nachteile eigen. Mit der Förderung der Spartätigkeit muB un- 
bedingt verbunden werden die Organisation des wirtschaftlichen Kredits 
überhaupt. Die eidgenössische Postsparkasse wäre aber kein Kredit- 
institut, welches seine Mittel durch die Gewährung von Krediten zu pro- 
duktiven Zwecken der Volkswirtschaft im allgemeinen zur Verfügung 
stellen würde; sie hätte vor allem dem öffentlichen Kredit zu dienen. 

Nachstehende Tabelle gibt eine Übersicht über die Zunahme der 
Zahl der Spareinleger und der Spareinlagen in ihrer absoluten Höhe 
wie pro Einleger während der Jahre 1912—1922: 


Ende Zahl Zahl Spareinlagen 
des Jahres der Kassen der Einleger Abe BEN te: 

1912 159 | 27214 4 | sraeroos | ana 71 574870, 05 425,33 
1913 166 29549 12832 339,90 434,27 
1914 178 30901 13918638,08 450,43 
1915 183 38027 15298354,54 454,95 
1916 195 37817 17780139,73 470,06 
1917 208 41739 21434105,81 513,53 
1918 224 46247 30 237 432,57 653,62 
1919 250 55265 38643 068,96 699,23 
1920 271 61725 45155 186,63 731,55 
1931 302 67185 49602623,77 738,27 
1922 318 72721 55 143313,58 758,29 


Die erfreuliche Entwicklung des Sparkassageschäftes ist schon 
ersichtlich aus der stark steigenden Zahl der Einleger. Nicht nur 
absolut, auch im Verhältnis zur Zahl der Kassen haben die Spar- 
kassagläubiger eine Vermehrung erfahren. Im Jahre 1912 besaß ein 
Institut im Durchschnitt 171 Sparkassagläubiger, 1922 deren 229. Den 
besten Beweis aber für die Bedeutung dieses wichtigsten Passivgeschäftes 
gibt die Vermehrung der Sparguthabenbeträge, absolut wie pro Ein- 
leger. Diese günstige Entwicklung während der Kriegsjahre hat ihren 
hauptsächlichsten Grund in den vermehrten Reinerträgnissen der Land- 
wirtschaft, welche zu einem nicht geringen Teile in Sparguthaben 
angelegt wurden, soweit sie nicht zur Tilgung von Schuldverpflich- 
tungen Verwendung fanden. 

Ein interessanter Überblick über das Spargeschäft könnte aus 
einer Gliederung der Sparkonten nach Höhenstufen gewonnen werden. 
Leider gestattet aber das vorhandene statistische Material eine dahin- 
gehende Feststellung nicht. 

Besondere Erwähnung verdienen die vielen den Raiffeisenkassen 
angegliederten Heimsparkassen (Jugend-, Schulsparkassen). Ihr 
Zweck ist mehr ein idealer, erzieherischer, als ein rein ökonomischer. 
Der Sparsinn soll durch sie schon bei der Jugend geweckt und ge- 
fördert werden. Meist haben diese Kassen den Charakter einer 
Schulsparkasse. Sie werden durch einen Lehrer verwaltet, der die 
Spargroschen der Schulkinder entgegennimmt und das empfangene 
Geld periodisch an die Raiffeisenkasse abliefert. 

Von der Geld- und Kreditkrise, die 1914 zu Beginn des 
Krieges ausbrach, wurden unter allen schweizerischen Banken, die 
das Sparkassageschäft betreiben, die Raiffeisenkassen am wenigsten 
berührt. Das Vertrauen der Spareinleger in die lokale Genossen- 
schaftskasse blieb im ganzen Umfange bestehen, so daß eigentliche 
„Angstabhebungen“ sozusagen keine vorkamen. Die vermehrte Be- 
anspruchung in den ersten Tagen nach Kriegsausbruch war zum 
größten Teile bedingt durch die Abhebungen, die zugunsten der ein- 
rückenden Wehrmänner gemacht werden mußten!. 

Der Zinsfuß für Spareinlagen richtet sich in erster Linie nach 
den allgemeinen Verhältnissen des Geldmarktes. Im einzelnen Falle 
ausschlaggebend sind die speziellen Verhältnisse der Genossenschaft 
und die Rücksichten auf lokale Besonderheiten hinsichtlich der Höhe 


! XII. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1914, S. 3. 
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der Zinsfüße. Obschon die Raiffeisenkassen bestrebt sind, den Geld- 
markt zu lokalisieren, haben sie doch stets mit der Konkurrenz der 
Sparkassen, Spar- und Leihkassen und Kantonalbanken zu rechnen. 
Über den Stand der Zinsfüße im Jahre 1914 gibt der Geschäfts- 
bericht des genannten Jahres einige Auskunft. Dabei zeigen sich 
im Jahresdurchschnitt folgende Sätze: 


Anzahl | Zinsfuß | Anzahl |  . Zinsfuß 
der Kassen 0 der Kassen 0 
lo lo 
4 34, | 11 41, 
21 4 2 48], 
121 | 4, . 1 | 5 


Werden diese Zinssätze mit denjenigen der Kantonalbanken 
verglichen, so kann man wahrnehmen, daB die Mehrheit der Raifi- 
eisenkassen mit einer 4!/, prozentigen und höheren Verzinsung der Spar- 
guthaben dem Gläubiger höhere Zinsen gewährte als die Kantonal- 
banken, die nach den Geschäftsberichten pro 1914 die Spareinlagen 
in der Regel mit nur 4°/, verzinsten. 1919 betrug der Sparkassa- 
zinsfuß der meisten Kassen 4!/, und 4!/, °/, ?; er war auch zu dieser 
Zeit ca. !/,°/, höher als der der Kantonalbanken. 

Die wachsende Inanspruchnahme der Raiffeisenkasse als Kredit- 
geberin stellt immer größere Anforderungen an die Höhe des Be- 
triebskapitals, welches eben am zweckmäßigsten durch vermehrte 
Heranziehung von Spargeldern vermittelst Gewährung eines erhöhten 
Zinses beschafft wird. 

Wenn auch die Sparguthaben zum Teil etwas höher als ander- 
wärts verzinst werden, so stellen sie für die Genossenschaft doch 
sehr billiges Betriebskapital dar. Es erhebt sich nun aber die Frage, 
ob die Präponderanz der Spargelder unter den Betriebsmitteln vom 
Standpunkte der Zahlungsbereitschaft aus zu befürworten sei, da 
dieselben ihrer rechtlichen Natur nach doch als kurzfristig bezeichnet 
werden müssen und daher während einer Krise innerhalb relativ 
kurzer Zeit abgehoben werden können. Die Erfahrung lehrt jedoch, 
daß die Spargelder dauernde Anlage suchen und daher zum guten 


ı XII. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1914, S. 13. 
®2 XVII. Jahresbericht des Schweizerischen Ralffeisenverbandes pro 
1919, 8.27. 
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Teil langfristig angelegt werden können!. Noch ein zweites Moment, 
neben dem der faktischen Langfristigkeit der Spargelder, spricht für 
die Unbedenklichkeit eines gut entwickelten Sparkassageschäftes: 
Hauptzweck der Raiffeisenkasse ist ja die Organisation des land- 
wirtschaftlichen und kleingewerblichen Betriebskredits und nicht 
die Beschaffung von Kapital, das zum Erwerbe von Immobilien 
(Besitzkredit) verwendet wird. Sollten also in Krisenzeiten doch 
viele Abhebungen von Sparguthaben erfolgen, so würde es den 
Raiffeisenkassen dank der liquiden Anlage ihrer Mittel entschieden 
leichter fallen als anderen Bankinstituten, die vorzugsweise den 
Besitzkredit finanzieren, den Begehren zu entsprechen. 

Auch behalten die schweizerischen Raiffeisenkassen beim Rückzug 
von Spargeldern für sich äußerst günstige Kündigungsfristen vor. 
Das vom Verbande zuhanden der lokalen Genossenschaften heraus- 
gegebene Normal-Geschäftsreglement setzt in $ 9 für die Spar- 
einlagen folgende Kündigungsfristen fest: 

für Fr. 100 keine Kündigung, 
für Fr. 100 bis 200 monatliche Kündigung, 
für höhere Beträge drei Monate Kündigung. 


b) Obligationen und Depositen. 


Die Obligationen oder Kassascheine, gewöhnlich für zwei bis 
fünf Jahre fest, und andere Depositen auf feste Termine (depöts & 
terme) mit einer etwas kürzeren Laufzeit, in der Regel von einem 
Jahre, nehmen in den schweizerischen Bankbilanzen einen relativ 
sehr breiten Raum ein. Auch bei den schweizerischen Raiffeisen- 
kassen spielen sie als fremde Betriebsmittel eine wichtige Rolle; 
1922 entfiel mehr als ein Viertel der fremden Mittel auf diese Form 
von Depositen (29,68 °/,). Gegenüber den Spareinlagen bieten sie dem 
Schuldner den Vorteil, daB sie auch rechtlich den Charakter von 
langfristigen Betriebsmitteln besitzen. . Diese Überlegenheit kann aber 
für die Raiffeisenkassen praktisch nicht stark ins Gewicht fallen, da, 
wie bereits erwähnt, besonders bei ihnen auch die Sparguthaben im 
allgemeinen als feste Anlagen gelten können. Anderseits ist zu 
bemerken, daß die Obligationengläubiger eine wesentlich höhere Ver- 
zinsung beanspruchen als die Spareinleger. 


1 Vergl. die Ausführungen von Dr. Heiligenstadt in der „Deutschen 
Bankenquete 1908/09“, Berlin 1910, S. 41. 
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Eine genaue Auskunft darüber, in welchem Verhältnis die 
Obligationen und sonstigen Depositen zueinander stehen, ist nicht 
möglich, da die Geschäftsberichte und die Statistik des Verbandes 
keine Unterscheidung zwischen diesen beiden Posten treffen. Ohne 
Zweifel ist aber die Annahme zutreffend, daß die Obligationen die 
Depositen um ein Mehrfaches übersteigen. 

Folgende Zahlen zeigen die Bewegung der Obligationen- und 
Depositengelder bei sämtlichen schweizerischen Raiffeisenkassen 
während der Jahre 1912 — 1922: 


Ende a] in | tn ie Zahl | Obligationen und Depositen 
des Jahres der Kassen | Fr. 
1912 159 7266 289,29 
1913 166 1884 662,77 
1914 178 8820 187,54 
1915 183 9423637,99 
1916 195 10 850 750,26 
1017 208 13305 565,52 
1918 | 224 16718000,85 
1919 250 21742887,77 
1920 271 26 358482,76 
1921 302 31709959,53 
1922 318 35521144,35 


Die Vermehrung der Obligationen und Depositen wäre jedenfalls 
noch eine stärkere gewesen, wenn nicht die öffentlichen Anleihen 
ihrer hohen Zinssätze wegen dem Publikum günstigere Anlage- 
möglichkeit geboten hätten. 


Natürlich ist auch der Zinsfuß für Obligationen in erster Linie 
bedingt durch die örtlich verschiedenen Verhältnisse des Geldmarktes; 
1920 variierte er zwischen 4'/, und 6°/, (Innerschweiz 41/,—5°/,, 
Ost- und Nordschweiz 5—5t/,°/,, Westschweiz 5—6°/,)!. Er stand 
in den letzten Jahren im Durchschnitt !/,—?/,°/, über dem Sparkassa- 


ı XVII Jahresbericht des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) pro 1920, S. 5. 
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zinsfuß!, Für die eigentlichen Depositen gelten Zinssätze, die sich 
je nach der Anlagedauer mehr oder weniger unter dem Obligationen- 
zinsfuB bewegen. 


Wenn es auch bis zu einem gewissen Grade empfehlenswert 
sein mag, das Betriebskapital in vermehrtem Maße durch Ausgabe 
von Obligationen zu beschaffen, so sind einer dahingehenden Geschäfts- 
politik doch gewisse Grenzen gesetzt. Die höheren Zinsen der 
Obligationen müßten notwendigerweise zu einer Erhöhung der Aktiv- 
zinsen führen, d. h. der Darlehenskredit würde dadurch verteuert. 
Die niedrigeren Zinssätze und tatsächliche Langfristigkeit der Spar- 
gelder, dann der Umstand, daß bei den Raiffeisenschen Darlehens- 
kassen das Besitzkreditgeschäft eine sekundäre Rolle spielt, sprechen 
für eine enge Anlehnung des Darlehensgeschäftes an das Sparkassa- 
geschäft. 


Es ist kaum zu erwarten, daß bei den schweizerischen Raiffeisen- 
kassen das Obligationengeschäft, trotz aller Bemühungen, langfristige 
Mittel zu erhalten, an relativer Ausdehnung gewinnen werde. Die 
eidgenössische Stempel- und die Oouponsteuer werden das Interesse 
an der Kassaobligation nichts weniger als zu steigern vermögen, und 
die kleinen Sparer werden in Zukunft um so eher dem Sparheft 
gegenüber der Obligation den Vorzug geben. 


c) Kontokorrent-Kreditoren. 


Nicht geringe Vorteile für den Landwirt und den Gewerbe- 
treibenden bietet der Kontokorrentverkehr. Das während einer kürzeren 
oder längeren Zeit nicht verwendbare Geld kann damit zinstragend 
angelegt und vor Verlusten geschützt werden. Der Verband ist durch 
fortwährende Aufklärung bestrebt, diesen Geschäftszweig populär zu 
machen. „Die nutzbringende Anlage überschüssiger Gelder soll in 
Verbindung mit dem bargeldlosen Zahlungsverkehr gefördert wie die 
Thesaurierung bekämpft werden ?“ 


Die zahlenmäßige Entwicklung während der Jahre 1912—1922 
stellt sich wie folgt dar: 


ı XVII. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 
1919, S. 27. 


?2 XVIII. Jahresbericht des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) pro 1920, S. 16. 
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Ende des Jahres 


— 68 


Zahl der Kassen 


Kontokorrent-Kreditoren 


- Fr. 
1912 159 5681 728,92 
1913 166 5576416,87 
1914 178 5715503,33 
1915 183 5870 907,03 
1916 195 7502 257,98 
1917 208 9739 370,75 
1918 224 16448 964,55 
1919 250 21953 797,15 
1920 271 25380 920,73 
1921 302 27124020,52 
1922 318 29037 467,61 


Miteingeschlossen in diesen Zahlen sind die Kontokorrentschulden 


der Raiffeisenkassen bei der Verbandskasse. Dieselben betrugen!: 


IRB a a Br Wh, 
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1641 254,60 


1551823,30 
1528707,70 
126434515 
1239'259,95 
1504787,10 
2307 991,15 
3732009,12 
6348183,31 
6362713,74 
5914 923,13 


Das Kontokorrent-Kreditorengeschäft hat sich in den einzelnen 


Kantonen äußerst verschieden entwickelt. 


! Laut Jahresbilanzen des Verbandes 


(System Raiffeisen). 


„Die Verbandskasse als Geldausgleichstelle*). 


Als zwei Extreme seien 


schweizerischer Darlehenskassen 
Seit 1917 sind in diesen Summen auch Vorschüsse der 
Verbandskasse an andere Genossenschaften und Wirtschaftsverbände inbegriffen. 
Diese Vorschüsse stellen ca. 5 °/, obiger Beträge dar, so daß also in Wirklichkeit 
die Kontokorrentschulden der Raiffeisenkassen bei der Verbandskasse sich vom 
Jahre 1917 an auf nur 95°/, der genannten Summen belaufen (vergl. Abschnitt 


= 
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hier die Kantone Solothurn und St. Gallen angeführt. Neben der 
Anzahl der Gläubiger und der absoluten Summen der Guthaben- 
konten sind zum Vergleiche auch die Beträge der Spargelder und 
die Bilanzsummen beigesetzt. Es ergibt sich für das Jahr 1922 
folgendes Bild: 


Zahl der Kontokorrent- 


Kantone Kontokorrent- Kreditoren Sparkasse Bilanzsumme 
Gläubiger Fr. Fr. Fr. 

Solothurn 564 | 1412595,21 | 11644446,38 | 16323880,76 

St. Gallen 6224 |12091066,30 | 13105558,38 |43480389,91 


Wie viele deutsche Kreditgenossenschaften, so befassen sich auch 
verschiedene schweizerische Raiffeisenkassen überhaupt nicht mit der 
Annahme von Kontokorrentgeldern. 

Der Zinsfuß richtet sich im allgemeinen nach dem. Zinssatz 
für Sparkassagelder und steht in der Regel !/,—!/, °/, unter dem 
Sparkassazinsfuß. Kommissionen werden dem Gläubiger keine belastet. 

Der volkswirtschaftliche Nutzen des Kontokorrentverkehrs ist 
unbestreitbar, ebenso der privatwirtschaftliche für den Kontokorrent- 


‚gläubiger. Man ist nicht mehr gezwungen, viel Bargeld zinslos bei 


sich zu Hause liegen zu haben. Es wird auch in Zukunft Aufgabe 
der Raiffeisenkassen sein, diesem Geschäftszweige die größe Auf- 
merksamkeit zu schenken. 

Vom Standpunkt der Raiffeisenkasse ist aber folgende Tatsache 
nicht zu unterschätzen. Die Kontokorrentgelder haben einen fluk- 
tuierenden Charakter und müssen jederzeit leicht greifbar bereit 
gehalten werden. Ihre Verwendung ist daher eine beschränkte. Sie 
unterscheiden sich dadurch wesentlich von den Spargeldern. Es liegt 
unter diesen Umständen unseres Erachtens im Interesse des Geschäfts- 
betriebs der Raiffeisenkassen, das Kontokorrent-Kreditorengeschäft 
innerhalb relaliv engen Grenzen zu halten. 


3. Verhältnis der eigenen zu den fremden Mitteln. 


Nach Raiffeisens ursprünglicher Idee sollte es Aufgabe seiner 
Genossenschaften sein, ihr Betriebskapital selbst zu „produzieren“, 
d.h. das ganze zum Geschäftsbetrieb notwendige Kapital sollte, sich 
aus eigenen Mitteln zusammensetzen, welche durch Aufnung eines 
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unteilbaren Stiftungsfonds aufgebracht würden. Fremde Kapitalien 
' würden nur solange in Anspruch genommen, als die Reserven (der 
Stiftungsfonds) noch nicht die notwendige Höhe erreicht hätten. 

Die Entwicklung zeigte aber, daß die Genossenschaftskassen mehr 
als alle anderen Kreditinstitute auf fremde Mittel angewiesen sind. 
Die kleinen Geschäftsanteille und das langsame Anwachsen der 
Reserven infolge der absolut bescheidenen Reingewinne (die aus 
einer für den Schuldner wie Gläubiger günstigen Zinspolitik resultieren) 
erschweren die Bildung eines beträchtlichen Eigenkapitals. 

Die Frage des Verhältnisses der eigenen zu den fremden 
Kapitalien verdient nicht nur vom theoretisch - wissenschaftlichen 
Gesichtspunkte aus Interesse, sondern hat auch eine eminent prak- 
tische Bedeutung. Der Umfang des Kredits, den ein Baukinstitut 
genießt, hängt zum guten Teil ab vom Verhältnis der eigenen zu 
den fremden Betriebsmitteln. Man hat sich allerdings stets zu 
vergegenwärtigen, daB die Kreditwürdigkeit eines Bankinstituts nicht 
einzig nach diesem Maßstabe beurteilt werden kann. Die beste 
Garantie für den Gläubiger liegt schließlich in einer gewissenhaften, 
soliden Geschäftsführung. Er hätte sich also folgerichtig dafür zu 
interessieren, wie seine Mittel durch die Bank verwendet werden, 
von welcher Qualität die Aktiven der Bank sind. Bei den Raift-. 
eisenkassen, welche eine auffallend niedrige Verhältniszahl aufweisen, 
ist gerade dieses letztere Moment überaus günstig zu beurteilen. 
Die Solidität ihrer ganzen Geschäftsgebarung bietet dem Gläubiger 
eine weit bessere Sicherheit als ein prozentual größerer Anteil der 
eigenen Mittel am gesamten Betriebskapital.e. Dann ist aber ins- 
besondere zu berücksichtigen — und dieser Umstand mag hier am 
stärksten ins Gewicht fallen —, daß hinter den bescheidenen eigenen 
Mitteln der Raiffeisenkassen die unbeschränkte solidare Haftpflicht 
sämtlicher Genossenschafter steht, deren Vermögen sich jedoch kaum 
zahlenmäßig genau erfassen läßt. Man wird aber nicht fehlgehen, 
anzunehmen, daß gewöhnlich das haftpflichtige Vermögen der Ge- 
nossenschaftsmitglieder den Betrag der fremden Mittel um ein Viel- 
faches übersteigt. | 

Über das Verhältnis der eigenen zu den fremden Mitteln bei 
den schweizerischen Raiffeisenkassen während der Jahre 1912—1922 
orientiert nachstehende Tabelle: | 


! Vergl. auch J. Wegmann, a.a.O., S. 9. 


DE a EV Eigene; Mitte] Mittel 


Dan zen) | in Prozenten 
des der a Mittel Fremde Mittel SEILER 
Jahres Kassen Jahre | Bam | m | Mittel 
1912 159 983 866,37 24522888,26 4,01 
1913 166 1109156,94 26293419,54 4,22 
1914 178 1249295,47 | 28454328,95 | 4,39 
1915 183 1392 075,96 30592899,56 4,55 
1916 195 1586101,28 36133 147,97 4,39 
1917 208 1848267,96 44 479042,08 4,16 
1918 224 2182427,37 63404 397.97 3,44 
1919 250 | :2669268,04 82 340 753,88 3,24 
1920 271 3208368,13 96894590,12 3,31 
1921 302 3843 054,94 108436 603,82 3,54 
1922 318 4494 937,51 119701925,54 3,16 


Der Tiefstand der Relation wurde erreicht im Jahre 1919, eine 
Erscheinung, die bedingt ist durch ein sehr starkes Anwachsen der 
fremden Mittel, der Sparkassa- sowohl als auch der Obligationen- 
und Kontokorrentgelder während der für die schweizerische Land- 
wirtschaft günstigen Kriegskonjunktur. 

Vergleichshalber seien die entsprechenden Verhältniszahlen der 
übrigen genossenschaftlichen Kreditinstitute der Schweiz herangezogen. 
Wegmann! berechnete für das Jahr 1916 folgende Zahlen: 


Eigene Mittel in Prozenten 
der fremden Mittel: 


Schweizerische Volksbank .. ...:.. 2.2... 22.20. 18,17 
Ber wunds Buttelbanken, rau. nn 30,10 
Boarnnechoibkassenn. nr nen 10,07 
Be OR me ae en ale 6,99 
Sa EE BERG EIER N AR TAN DO RO A 4,39) 


Unabhängig von der Rechtsform betrugen bei folgenden Bank- 
gruppen die Quoten des Eigenkapitals im Jahre 1921°: 


Kantonalbanken Wii... lan 13,94 °/, 
REORDADESN ASt een 21,38, 
Lokal- und Mittelbanken ...... 21,43%, 


ı J. Wegmann, a.a. O., S. 96. 
® Das schweizerische Bankwesen im Jahre 1921 usw., S. 75. 
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Spar- und Leihkassen .....:.. 29% 


Hypothekenbanken .......... 14,56°/, 
Sparkassen, 2.06 6,730], 
(Railfeisenkassen ; ... „0... 02.% 3,54 °/,) 


Wie gesagt, kann die Vertrauenswürdigkeit eines Instituts nie 
allein nach diesen Relativzahlen beurteilt werden. Die Raiffeisen- 
kassen verdanken das ihnen von den Gläubigern entgegengebrachte 
Zutrauen fast ausschließlich der absolut soliden Geschäftspolitik. und 
der unbeschränkten Solidarhaftpflicht der Genossenschafter. 

Nun liegt es aber doch im Interesse des zukünftigen Kredits der 
. Genossenschaften, wenn die letzteren der Frage des Verhältnisses des 
eigenen zu dem fremden Kapital stets volle Aufmerksamkeit schenken. 
Die bei einzelnen Kassen in dieser Beziehung direkt unbefriedigenden 
Ergebnisse machen eine Vermehrung des Eigenkapitals zur un- 
bedingten Notwendigkeit. Ermöglicht würde eine solche Korrektur 
vor allem durch eine Erhöhung der Geschäftsanteile (auf mindestens 
Fr. 100); leider sind aber meist nur die größeren Kassen bestrebt, 
durch eine Erhöhung des Genossenschaftskapitals eine bessere Relation 
zu schaffen. Als zweites Mittel kann eine reichere Dotierung der 
Reserven in Betracht fallen. Voraussetzung einer schnelleren Reserve- 
bildung sind aber größere Gewinne. Solche ließen sich durch eine 
minimale Erhöhung der Schuldnerzinse erreichen, ohne daß damit 
der Kreditnehmer stark, belastet würde. Eine derartige Änderung 
der Zinspolitik läge im unmittelbaren Interesse der Kasse; mittelbar 
wäre aber auch der Schuldner daran interessiert, weil, da er in seiner 
Eigenschaft als Genossenschafter mit seinem ganzen Vermögen un- 
beschränkt haftet, bei der Existenz reicherer Reserven sein Risiko in 
immer weitere Ferne gerückt würde. 


II. Die Verwendung der Betriebsmittel (das Darlehensgeschäft)!. 


In einem vorangegangenen Abschnitte wurden die Raffeisenschen 
Kreditgenossenschaften ihrem wirtschaftlichen Charakter nach als 


1 Unter den Aktivgeschäften der schweizerischen Raiffeisenkassen haben 
einzig die Darlehen auf feste Termine und Kontokorrent-Debitoren Bedeutung, 
weshalb allein sie im folgenden besprochen werden sollen. Uber die Kassa- 
bestände gibt Tabelle Nr. 2 („Gliederung der Aktiven der lokalen Genossen- 
schaften“) im Anhang Auskunft. 
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Spar- und Leihkassen bezeichnet. Es will damit keineswegs 
gesagt sein, daß das Spargeschäft und das Darlehensgeschäft 
nach ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung gleich zu werten 
seien. Primäre Aufgabe der Raiffeisenkasse ist, den Bedarf 
an landwirtschaftlichem Betriebskredit auf die zweckmäßigste Weise 
zu befriedigen. 


In welchem Umfange und welchen Formen die Kreditgewährung 
durch unsere Genossenschaften sich vollzieht, soll nachstehend unter- 
sucht werden. Am meisten interessiert uns dabei die Frage, welche 
Stellung denselben in der Organisation des landwirtschaftlichen 
Betriebskredits zukommt, d. h. inwieweit sie ihre Aufgabe als Ver- 
mittler des kleinbäuerlichen Betriebskredits erfüllen. Mit anderen 
Worten: es handelt sich darum, festzustellen, zu welchem Zwecke 
die von unseren Kassen gewährten Kredite in Wirklichkeit ver- 
wendet werden. 


Die Beantwortung dieser Frage ist keineswegs leicht. Der Vorstand 
jeder einzelnen Kasse vergewissert sich zwar bei der Behandlung jedes 
Kreditgesuchs über die Zweckbestimmung des Darlehens!. Eine 
statistische Erfassung dieser Ergebnisse würde jedoch aus ver- 
schiedenen Gründen subjektiver und objektiver Natur auf erhebliche 
Schwierigkeiten stoßen und könnte auf auch nur annähernde Genauig- 
keit keinen Anspruch machen. Wir begnügen uns daher von vorn- 
herein mit einer Schätzung und versuchen auf indirektem Wege zu 
einer Antwort zu gelangen. Wir untersuchen zu diesem Zwecke 
zuerst, in welchen äußeren Formen die schweizerischen Raiffeisen- 
kassen ihre Darlehen gewähren?, fragen dann nach der Art der 
Sicherstellung der gewährten Darlehen? und werden nach genauer 
Prüfung dieser Darlehensformen einen Schluß auf den Verwendungs- 
zweck der Darlehen zu ziehen versuchen. Um aber ein vollständiges 
Bild des Darlehensgeschäftes zu geben, sei im folgenden zuerst noch 
das Allgemein-Grundsätzliche in der Kreditgewährung seitens unserer 
Genossenschaften kurz besprochen. 


ı 1. D. Saban, Die Geschäfte der ländlichen Darlehenskassenvereine in 
Deutschland und in der Schweiz, Dissertation, Bern 1922, S. 30. 

2 Darüber unterrichten die vom Verband schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) publizierten statistischen Tabellen. 

® Erhebungen über die Darlehenssicherstellungen wurden vom Verbande 
erst- und letztmals Im Jahre 1914 gemacht (vergl. XII. Jahresbericht des 
schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1914, S. 14ff.). 
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1. Allgemeines. 


Die Raiffeisenkasse gewährt grundsätzlich nur an Genossenschafts- 
mitglieder Darlehen. Auch juristische Personen und öffentliche 
Körperschaften können in einem Schuldverhältnis zur Genossenschaft 
stehen, da auch sie die Mitgliedschaft erwerben können ?. 


Sämtliche Mitglieder haben Anspruch auf Kreditgewährung. 
Darlehen bis zum Betrage von Fr. 2000 werden vom Vorstand be- 
willigt; bei höheren Krediten bedarf es außerdem der Zustimmung 
des Aufsichtsrates®. In allen Fällen wird die Höhe des Darlehens 
bestimmt durch die persönliche Kreditfähigkeit und Kreditwürdigkeit 
des Darlehensnehmers einerseits und durch die jeweilen der Kasse 
zur Verfügung stehenden Mittel anderseits‘. | 


Neben dem Darlehensbetrag wird auch die Darlehensfrist 
begrenzt. Raiffeisen fixierte die durchschnittliche Darlehensdauer 
auf fünf Jahre®. Er ging von der Annahme aus, daß das land- 
wirtschaftliche Betriebskapital sich normalerweise während dieser 
Periode reproduzieren könne und der Landwirt nach Ablauf von 
fünf Jahren in der Lage sein müsse, sein Darlehen im ganzen Um- 
fange zurückzubezahlen. Der fünfjährige Kredit ist seither in allen 
Staaten, so auch in der Schweiz, allgemein gebräuchlich geworden’. 
Sämtliche Darlehen, die nicht grundpfändlich versichert sind, sind 
auf eine Maximalzeit von zehn Jahren beschränkt‘, 


Für jedes Darlehen behält sich die Genossenschaft eine vier- 
wöchentliche Kündigung vor’. Sie will dadureh die. Möglichkeit 
erhalten, bei Massenabhebungen von fremden Geldern sich die er- 
forderlichen Barmittel zu verschaffen. Ferner hat die Kündigungs- 
klausel auch der Sicherheit der Darlehen zu dienen, indem bei deren 
Gefährdung vom Kündigungsrecht sofort Gebrauch gemacht werden 


! Artikel 33 der Normalstatuten. Eine solche statutarische Bestimmung 
schließt natürlich nicht aus, daß die Raiffeisenkassen disponible Mittel zu Anlage- 
' zwecken Nichtmitgliedern zur Verfügung stellen können. So legten denn während 
der Kriegsjahre die schweizerischen Raiffeisenkassen große Summen freier Gelder 
in staatlichen und kommunalen Anleihenstiteln an. 

?2 Artikel 3 der Normalstatuten. 

® $ 10 des Normal-Geschäftsreglements. 

* Artikel 8 der Normalstatuten. 

5 L.D.Saban, a. a. O., S. 37. 

° 810 des Normal- Geschäftsregloments. 

? Artikel 33 der Normalstatuten. 
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kann. Der erzieherische Einfluß dieser Klausel auf eine sorgfältige 
Wirtschaftsführung des Darlehensnehmers ist unverkennbar, hat sich 
letzterer doch stets in den Augen seiner Genossen seines Kredites 
würdig zu zeigen. 

Die kreditgenossenschaftlichen Grundsätze Raiffeisens zeigen sich 
in ihrer Anpassung an die speziellen Verhältnisse der bäuerlichen 
Wirtschaft bis in alle Einzelheiten. So nehmen die Raiffeisenkassen 
ganz besondere Rücksicht auf die Eigenart des landwirtschaftlichen 
Betriebskapitals, wenn sie dem Debitor Gelegenheit zur ratenweisen 
Abtragung seiner Schulden bieten!. Von der Form der Ratenzahlung 
wird durch die Schuldner auch recht häufig Gebrauch gemacht. — 
Die Höhe und die Termine der einzelnen Ratenzahlungen werden 
immer unter Anhörung der besonderen Wünsche des Darlehens- 
nehmers festgesetzt. 


2. Die äußere Form der Darlehen. 


Die schweizerischen Raiffeisenkassen führen in ihren Bilanzen 
nur zwei Posten, die über den genaueren Charakter der Darlehens- 
geschäfte Aufschluß geben. Sie gehen von der äußeren Form der 
Kreditgewährung aus und unterscheiden dabei zwischen Darlehen 
auf feste Termine (feste Darlehen, Prets & terme fixe) und Konto- 
korrent-Debitoren. Über Stand und Entwicklung dieser Darlehens- 
formen orientieren die vom Verbande schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) seit dem Jahre 1912 herausgegebenen „Statistischen 
Tabellen der Schweizerischen Raiffeisenkassen “. 


a) Darlehen auf feste Termine. 


Unter den Darlehen auf feste Termine sind alle jene Kredit- 
gewährungen verstanden, die zeitlich limitiert sind und nicht unter 
den Begriff von Kontokorrentkrediten fallen. Es handelt sich meist 
um Vorschüsse für die Dauer von ein bis fünf Jahren, die aber auf 
begründetes Gesuch des Schuldners hin prolongiert werden können. 
Das System der Ratenzahlungen findet seine Anwendung besonders 
bei diesen festen Darlehen. 


ı 811 des Normal-Geschäftsreglements verlangt auf Bürgschaftsdarlehen 
geradezu jährliche Abzahlungen von mindestens 10 °/, der Darlehenssumme. 
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Die meisten Kredite werden in der Form der festen Darlehen 
gewährt. In den letzten Geschäftsjahren entfallen auf dieselben 
nahezu zwei Drittel der Aktiven. Der übrige Drittel wird in der 
Hauptsache durch die Kontokorrent-Debitoren gebildet!. | 

Die Entwicklung des -Darlehensgeschäftes während der Jahre 
1912— 1922, soweit es sich um Darlehen auf feste Termine handelt, 
gestaltete sich wie folgt: 


Ende Zahl Zahl Darlehen | Durchschnittlicher 
des der der auf i i Betrag 
feste Termine eines Darlehens 
Jahres Kassen Schuldner F i 
'i Fr. 

1912 159 10469 19148 863,45 | 1829,10 
1913 166 11039 20413091,79. 1849,19 
1914 178 12176 21594 950,79 Litaare 
1915 183 12175 22672642,63 1862,23 
1916 195 12736 25967 800,85 2038,93 
1917 208 13506 30430 629,08 2253,12 
1918 224 14521 41 197 866,27 2337,12 
1919 250 15517 54528843,11 3514,14 
1920 271 17669 64769182,82 3665,70 
1921 302 20245 71943 854,02 3553,66 
1922 | 318 | 32981 81144432,60 3601,46 


Im Posten „feste Darlehen“ stecken auch die Beträge, welche 
mangels anderweitiger Verwendungsmöglichkeit in Anleihenstiteln 
angelegt werden mußten. So erklärt sich die erhebliche Steigerung 
der Summen während der Jahre 1919—1920 zu einem nicht geringen 
Teile aus dem Erwerbe städtischer, kantonaler und besonders eid- 
_ genössischer Anleihen. Die Konjunkturentwicklung der letzten Jahre, 
die für die schweizerische Landwirtschaft geradezu katastrophal zu 
werden droht, zwingt aber die schweizerischen Raiffeisenkassen, diese 
Anlagewerte möglichst schnell zu liquidieren und ihre Mittel allein 
dem kleinen Kreditbedürftigen auf dem Lande zuzuwenden. 


1 Vergl. die absoluten Zahlen der Darlehen auf feste Termine und der 
Kontokorrent-Debitoren in Tabelle Nr. 2 („Gliederung der Aktiven der lokalen 
Genossenschaften“) im Anhang. 
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b) Kontokorrent- Debitoren. 


Das Wesen des aktiven Kontokorrentgeschäftes besteht darin, 
daß dem Schuldner, bei den Raiffeisenkassen also dem Genosssen, 
vom Gläubiger, der Genossenschaft, ein Kredit eingeräumt wird, 
innerhalb dessen er nach Bedarf über größere oder kleinere Summen 
frei verfügen kann. 


Während in bezug auf die festen Darlehen Grundsatz ist, 
daB die vom Darlehensnehmer beabsichtigte Art der Verwendung 
individuell vom Vorstande resp. vom Aufsichtsrate geprüft 
wird und jede Kreditgewährung stets an den Beweis eines 
ökonomisch guten Verwendungszweckes des Darlehens gebunden ist, 
so ist ein derartiges Verfahren bei einer Krediteinräumung in 
Kontokorrent schon weniger gut möglich. Der Kredit wird daher 
in letzterem Falle auf Grund einer allgemeinen Bezeichnung der 
Zweckbestimmung erteilt. 


Der Kontokorrentkredit darf als die Idealform des landwirt- 
schaftlichen Betriebskredits bezeichnet werden. Damit er aber 
wirklich dem Betriebskredite zugute kommt, müssen die Verwaltungs- 
organe der Kasse vom Kontoinhaber einen gewissen Mindestumsatz 
fordern und, sofern letzterer nicht erreicht wird, verlangen, 
daß die Schuld in ein festes Darlehen umgewandelt werde, 
oder dann, wie bei den festen Darlehen, ratenweise Rückzahlung 
erfolge. Die erste Voraussetzung für den Nutzen des Konto- 
korrentkredits liegt darin, „daß der Kredit flüssig bleibt; er darf 
nicht zur stehenden Schuld werden, sondern die Kredithöhe muB 
auf- und niederschwanken, entsprechend den laufenden Betriebs- 
bedürfnissen “t. 


Das Kontokorrent - Debitorengeschäft der schweizerischen 
Raiffeisenkassen entwickelte sich in erfreulicher Weise. Im 
Jahre 1922 partizipiert es zahlenmäßig mit zirka einem Drittel am 
gesamten Aktivgeschäft?. 


Nachstehende Tabelle gibt ein Bild der Entwicklung während 
der Periode 1912 — 1922: 


! E. Laur, Das landwirtschaftliche Kreditwesen, S. 11. 


? Vergl. Tabelle Nr. 2 („Gliederung der Aktiven der lokalen Genossen- 
schaften“) im Anhang. 


oa le a za Zahl Zahl Kontokorrent- ee - 
gr 0 DoE Debitoren eines Debitors 

Jahres Kassen Schuldner | Schaan | m Er 

1912 159 — 5615 020, 84 — 
1913 166 — |. .6232076,63 — 
1914 178 — 7149170,50 — 
1915 183 — 8290 373,69 — 
1916 195 2742 10469 645,54 3818,24 
1917 208 2944 14349 344,93 4874,10 
1918 224 3654 22322421,59 6109,04 
1919 250 4165 28411744,45 | 6821,55 
1920 271 4985 32911047,26 6602,02 
1921 302 6388 37952216,76 5941,17 
1922 318 6941 40209112,99. 5792,99 


In diesen Zahlen sind inbegriffen die Kontokorrentguthaben 
bei der Verbandskasse, welche betrugen!: 


Er. 
1912 2, nn 238565,49 
193 ra. 557174,95 
1911 22, 2202000 976559,25 
191 WE es 2075873,00 
916°, „ran 3017890,40 
N en 4653453,30: 
1918 a ans, 7481444,17 
1919 a. ee 5844 631,29 
1920.50. 4966 444,75 
IE N... 3 4250 200,74 
1922.20. 000 5879 184,20 


Die Raiffeisenkassen, die ja nicht ausschließlich den Landwirten, 
sondern sämtlichen ländlichen Bevölkerungskreisen als Kreditinstitute 
zu dienen berufen sind, besitzen unter ihrem Kontokorrentschuldnern 
auch viele ländliche Gewerbetreibende, die wegen der ihnen durch 


! Laut Jahresbilanzen des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen (System 
Raiffeisenkassen). Mit eingeschlossen in diesen Summen sind auch Guthaben von 
anderen Genossenschaften und Privaten, die an obigen Beträgen zu ca. 10°), 
partizipieren. Die tatsächlichen Kontokorrentguthaben der Raiffeisenkassen be- 
laufen sich daher auf nur 90 °/, obiger Beträge (vergl. Abschnitt „Die ‚Verbands: 
kasse als Geldausgleichsstelle“). 


unsere Kassen gebotene Gelegenheit zur vorteilhaften Abwicklung 
ihres regeren Geld- und Kreditverkehrs noch ein größeres Interesse 
an einem entwickelten Kontokorrentverkehr besitzen als die Landwirte. 
Es ist aber doch zu wünschen, daß auch die Landwirte sich in ver- 
mehrtem Maße des Kontokorrentkredits bedienen und sich dessen 
Vorteile zu eigen machen. Ein größere Schulung und Reife der 
Genossenschafter, zu erreichen durch eine intensive Aufklärungs- 
tätigkeit, wird dieser höher entwickelten Geschäftsform auch bei 
den Bauern gewiß noch weitere Erfolge sichern. 


* * 
* 

Eng verbunden mit dem Kontokorrentgeschäft (dem passiven 
sowohl als auch dem aktiven) der Raiffeisenkassen ist das Wechsel- 
geschäft. Es handelt sich dabei jedoch nicht um eine Kredit- 
gewährung, d.h. einen Kauf von Wechseln (Diskontogeschäft), sondern 
lediglich um ein Inkassogeschäft. Die Wechsel werden erst nach 
Eingang dem Kunden in laufender Rechnung gutgeschrieben. Der 
Umfang dieses Geschäftes ist aber ein sehr bescheidener. 

Wechsel werden durch die schweizerischen Raiffeisenkassen keine 
diskontiert, indem die Genossenschaftsstatuten das Diskontogeschäft 
überhaupt ausschließen !. 

Noch mehr als das Inkassogeschäft lehnt sich der Scheck- 
verkehr an das Kontokorrentgeschäft an. Fortgesetzte Belehrung 
seitens des Verbandes bewirkte, daß auch der Scheckverkehr in den 
Kreisen der ländlichen Bevölkerung Eingang gefunden hat. Seine 
Bedeutung ist zwar immer noch eine recht bescheidene. 

Ahnlich verhält es sich mit dem Giroverkehr. Als lokaler 
Giroverkehr (innerhalb der Genossenschaft) kommt er kaum in Be- 
tracht. In Dorfgemeinden, wo die Raiffeisenkassen ihre Tätigkeit 
entfalten, sind die geldwirtschaftlichen Beziehungen unter den Konto- 
korrentinhabern so wenig intensiv, daß damit die Voraussetzungen 
für” einen regen Giroverkehr fehlen. Etwas umfangreicher ist der 
interlokale Giroverkehr. Da die einzelnen lokalen Raiffeisenkassen 
untereinander nicht in Kontokorrentverkehr stehen (was praktisch 
kaum rationell wäre und übrigens durch die Statuten ausgeschlossen 
ist), erfolgen die Buchübertragungen durch Vermittlung der Zentral- 
kasse des Verbandes. 


I Artikel 16 der Normalstatuten. 


ELSE a 


Mancherorts macht sich immer noch ein starker Widerstand gegen 
die Einführung des Scheck- und Giroverkehrs geltend. „Während 
in Kassakreisen der Westschweiz der bargeldlose Zahlungsverkehr 
ziemlich bekannt ist, stehen ihm die deutschschweizerischen Genossen- 
schaften mit Ausnahme von St. Gallen noch fast völlig fern!.“ 


3. Die Sicherstellung der Darlehen. 


Einer der Fundamentalgrundsätze des Raiffeisenschen Kredit- 
systems verlangt, daß keine Darlehen ohne Sicherstellung gewährt 
werden. Die schweizerischen Raiffeisenkassen weichen immerhin in 
der Praxis insoweit von diesem Prinzipe ab, als an Gemeinden, 
Korporationen und Genossenschaften mit unbeschränkter Haftpflicht 
Blankokredite gewährt werden ’?. 

Es wurde bereits bemerkt, daß das von allen schweizerischen 
Raiffeisenkassen benützte einheitliche Bilanzschema und die auf Grund 
dieser Bilanzen jährlich publizierte Statistik des Verbandes keine An- 
gaben in bezug auf die Sicherstellung der Darlehen geben. Im 
Jahre 1914 jedoch führte der Verband eine statistische Erhebung 
durch, mit dem Zwecke, dadurch einige Zahlen in dieser Hinsicht 
zu erhalten. Bei 155 berichtenden Kassen verhielt es sich mit der 
Sicherstellung der Darlehen wie folgt?: 


RL Anteil am Gesamt- 
Art der Sicherstellung betrage der Dar- 
lehen in Prozenten 


Rırste Hypotheken un... a 34,80 
Zweite Hypotheken mit Bürgschaft... ...... 29,70 
Burgscharb 0. 00 ee 19,45 
Paust- ‚und Viehpfand vw... 0 Da 4,20 
Darlehen an Gemeinden, Korporationen und Ge- 
nossenschaften mit unbeschränkter Haftpflicht 11,85 


$ 


Eine Schätzung, die zeigen könnte, wie sich die Deckungs- 
verhältnisse bei den festen Darlehen sowohl als auch bei den Konto- 
korrent-Kreditoren gestalten, läßt sich leider, so interessant sie wäre, 


ı XVI.Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1919, 8.11. 
®? 811 des Normal-Geschäftsreglements. 
3 XII. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1914, S. 14. 
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kaum anstellen, da hierfür jegliche Anhaltspunkte fehlen. Nur soviel 
ist mit Bestimmtheit zu sagen, daß die festen Darlehen wie die 
Kontokorrentkredite alle nur möglichen Deckungsformen aufweisen: 
beiderorts finden wir Sicherstellungen durch Grundpfand, Bürgschaft, 
Faust- und Viehpfand. 


Im folgenden sollen die verschiedenen Deckungsformen, deren 
‚sich die schweizerischen Raiffeisenkassen resp. ihre Schuldner bedienen, 
kurz besprochen werden. 


a) Bürgschaftskredite. 


Im Jahre 1914 war zirka ein Fünftel (19,45 °/,) sämtlicher Darlehen 
ausschließlich durch Bürgschaft gedeckt. Weitere 29,70 °/, waren durch 
zweite Hypotheken mit Bürgschaft sichergestellt. Es ist zu berück- 
sichtigen, daß bei unseren Kassen die Errichtung einer zweiten Hypothek 
in der Mehrzahl der Fälle nur den Zweck hat, ein Bürgschafts- 
darlehen durch eine subsidiäre Haftung des Grundpfandes sicherer 
zu machen. Folglich kann wohl gesagt werden, daß nahezu die Hälfte 
der ausgeliehenen Mittel (19,45°/, + 29,70°/, = 49,15 °/,) DUrRSSChAUR, 
darlehen in diesem weiteren Sinne Sp 


Bei kleineren Schuldposten (bis zu Fr. 500) begnügen sich die 
Kassen mit einem einzigen Bürgen; bei größeren Darlehen (von 
über Fr. 500) werden wenigstens zwei Bürgen gefordert!. Jeder 
Bürge hat als Selbstschuldner solidarisch mit dem Hauptschuldner 
zu haften. 


Die bei den Bürgschaftsdarlehen zur Verwendung kommende 
Schuldurkunde ist in der Regel der einfache Schuldschein mit 
Bürgschaft; in gewissen Gegenden des Westschweiz, so im Kanton 
Freiburg, wird die Verpflichtung in einen vom Darlehensnehmer aus- 
gestellten und von den Bürgen mitunterzeichneten Eigenwechsel ge- 
kleidet, der gewöhnlich eine Laufzeit von sechs Monaten hat und 
erneuert werden kann, 


Der Bürgschaftskredit ist nicht immer ganz unbedenklich. Ab- 
gesehen davon, daß der Bürge durch seine Haftung in manchen Fällen 
großen Schaden erleiden und unter Umständen dem wirtschaftlichen 
Ruin verfallen kann, ist es leicht möglich, daß die durch eine Bürg- 


ı $11 des Normal -Geschäftsreglements. 
: E. Hirzel, a. a. O., S. 83. 
Meisterhans. 6 
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schaftsbestellung gebotene Sicherheit vollständig illusorisch wird, wenn 


in einer Dorfschaft die Unsitte gegenseitiger Verbürgungen allgemein 


einreißt. Der letzteren Gefahr ist durch eine häufige periodische 
Nachprüfung der Bürgschaften zu begegnen. 


Da es für manchen Darlehensnehmer nahe liegt, den Kassier 
oder die Vorstandsmitglieder um die Übernahme der Bürgschaft 
anzugehen, letzteren aber dadurch das Amt unangenehm gemacht 
werden kann, wäre zu wünschen, daß jede Kasse eine Bürgschafts- 
übernahme durch die Kassaorgane, zum mindesten aber durch den 
Kassier, als unstatthaft ausschließen würde!. 


b) Faustpfandkredite. 


Wenig ausgebildet ist bei den Raiffeisenkassen der Faustpfand- 
kredit. Durch Faustpfand und Viehpfand sichergestellt waren 1914 
nur 4,20°/, der Außenstände. 

Objekt der Hinterlage bilden bewegliche Sachen (ausschließlich 
des Viehs) und erstklassige Wertpapiere?. „Mit Zustimmung eines 
Vorstandsmitgliedes ist der Kassier berechtigt, bankfähige Obligationen 
bis auf 75°/, ihres Wertes zu belehnen. Solche Belehnungen sind 


aber an der nächsten Vorstandssitzung zuhanden des Protokolls 


mitzuteilen ?,“ 


Es ist anzunehmen, daB die Kreditgewährung auf Grund faust- 
pfändlicher Sicherheitsleistung während der Kriegsjahre eine nicht 
unbedeutende Erhöhung erfahren hat. Die während dieser Jahre 
gestiegene Rendite der bäuerlichen Betriebe ermöglichte manchem 
Landwirt den Erwerb von Werttiteln, die er in der Folge bei Kredit- 
beanspruchung dem Darlehensgeber als Pfandobjekt übergehen konnte. 
Auch heute in der Nachkriegszeit, da ein vermehrtes Bedürfnis nach 
Betriebskredit sich zeigt, werden die während der Kriegsjahre er- 
worbenen Effekten, sofern sie nicht überhaupt liquidiert werden, in 
größerem Maße als vor dem Kriege zur Sicherung von Kreeı 
Verwendung finden. 


! Vergl. auch VI. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes 
pro 1908, S. 15. 

® Was besonders die Belehnung von Grundpfandtiteln (Schuldbrief und 
Gült) anbetrifft, so ist zu bemerken, daB diese Art der Pfandbestellung bei den 
Raiffeisenkassen zu den Seltenheiten gehört und an Bedeutung sehr zurücktritt. 

812 des Normal -Geschäftsreglements. 
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c) Kredite gegen Viehpfand. 


Die rechtliche Grundlage für die Viehverpfändung in der Schweiz 
bildet Artikel 885 des Zivilgesetzbuches'. 

Die Viehpfandbestellung als Unterlage des Kredits hat sich bei 
den schweizerischen Raiffeisenkassen nie recht einzubürgern vermocht. 
Hauptsächlich zwei Gründe mögen schuld daran sein. 

1. Es gibt verschiedene Kantone, die den Raiffeisenkassen immer 
noch keine Bewilligung zur Gewährung von Krediten gegen Vieh- 
pfand erteilt haben. 

2. Eine zweite und jedenfalls weit wichtigere Ursache ist psycho- 
logischer Natur und liegt darin, daß der Landwirt bestrebt ist, wenn 
immer möglich seine Viehhabe von einer Pfandbelastung frei zu halten. 
Nur wenn der Hypothekar-, der Bürgschafts- und der Faustpfand- 
kredit erschöpft sind, greift er zur ultimo ratio, zur Viehverpfändung. 
Die wirtschaftliche Hebung des Bauernstandes ist daher einer größeren 
Ausbreitung des Viehpfandgeschäftes nicht günstig?. Es ist möglich, 
daß während der kommenden Jahre, die der Landwirtschaft eine 
wenig günstige Konjunktur zu bringen scheinen, die Viehverpfändung 
als Kreditsicherungsmittel an Bedeutung gewinnen wird. 


d) Hypothekarische Sicherstellungen. 


Die Hypothekardarlehen, d. h. die Darlehen auf Grund hypo- 
thekarischer Sicherheitsleistung, wie sie von den schweizerischen Raiff- 
eisenkassen gewährt werden, haben zwei verschiedenen Verwendungs- 
zwecken zu dienen.. Entweder wird dadurch das Betriebskapital 
(Betriebskredit) oder dann das Immobiliarkapital (Besitzkredit) be- 
schafft. Mitunter handelt es sich auch um die Beschaffung des not- 
'wendigen Kapitals zur Ausführung von Meliorationen und Bauten 
(Meliorationskredit). 


! „Zur Sicherung von Forderungen von Geldinstituten und Genossen- 
schaften, die von der zuständigen Behörde ihres Wohnsitzkantons ermächtigt 
sind, solche Geschäfte abzuschließen, kann ein Pfandrecht an Vieh ohne Über- 
tragung des Besitzes bestellt werden durch Eintragung in ein Verschreibungs- 
protokoll und Anzeige an das Betreibungsamt. 

Über die Führung des Protokolls sowie über die Gebühren wird eine Ver- 
ordnung des Bundesrates das Nähere bestimmen. 

Die Kantone bezeichnen die Kreise, in denen die Protokolle geführt werden, 
und die Beamten, die mit deren Führung betraut sind.“ 

® Auf diese Ursache ist auch die rasche Abnahme der Zahl der örtlichen 
Viehleihkassen zurückzuführen. 


6* 
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Die Raiffeisenkassen übernehmen sowohl erste als auch zweit- 
stellige Hypotheken, | n 

1914 waren rund ein Drittel sämtlicher Darlehen (34,80°/,) durch 
erste Hypotheken versichert. Was die Belehnungsgrenze anbelangt, 
so halten sich die meisten Kassen an die von den Kantonalbanken 
befolgten Grundsätze. „Nimmt eine Kasse Hypotheken ohne Bürg- 
schaft an (erste. Hypotkeken), so soll sie solche nie über 66°/, und 
Gebäude nie über 50°/, der Schatzung belehnen, nach dem Beispiel 
der Kantonalbanken“!. Die zweiten Hypotheken, die von unseren 
Kassen übernommen werden, sind stets mit Bürgschaftsbestellungen 
verbunden und spielen als Kreditsicherungsmittel neben letzteren, wie 
bereits erwähnt, nur eine subsidiäre Rolle. 


e) Ungedeckte Kredite: Darlehen an Gemeinden, Korporationen und 
Genossenschaften mit unbeschränkter Haftpflicht. 


Im Jahre 1914 partizipierten die Darlehen an Gemeinden, 
Korporationen und Genossenschaften mit unbeschränkter Haftpflicht, 


d. h. Vorschüsse, die meist nicht speziell gedeckt sind, mit 11,85°/, 


an sämtlichen erteilten Darlehen. 

Hervorzuheben sind hier besonders die Gemeindedarlehen, welche 
zum nicht geringen Teile direkt oder indirekt der Landwirtschaft 
und der am Orte ansässigen Bevölkerung zugute kommen. Sofern 
die Kassen über mehr Mittel verfügen als nötig sind, um den Bedarf 
des einzelnen Landwirts an Betriebskredit zu decken, kann gegen 
eine Gewährung von Kommunaldarlehen jedenfalls nichts eingewendet 
werden. 


4. Der Verwendungszweck der Darlehen. 


Die Beantwortung der Frage, inwieweit die schweizerischen Raiff- 
eisenkassen den ländlichen Betriebskredit organisieren, ist, wie bereits 


früher hervorgehoben, nur auf indirektem Wege möglich. Die vor- 


angegangene Untersuchung über die äußere Form und die Art der 
Sicherstellung der Darlehen soll uns die Möglichkeit geben, etwelche 
Auskunft über die uns besonders interessierende Frage ihres Ver- 
wendungszweckes zu erhalten. 


ı VII.Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1909, S. 14. 
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Auf Grund der Unterscheidung zwischen festen Darlehen und 
Krediten in laufender Rechnung läßt sich unsere Frage nur ganz 
unvollständig beantworten, indem wir wohl ohne weiteres annehmen 
können, daß sämtliche Kontokorrentkredite Betriebskredite darstellen, 
über die Frage aber, in welchem Umfange die festen Darlehen zu 
Betriebs- oder Anlagezwecken Verwendung finden, vollständig un- 
aufgeklärt bleiben. Wir versuchen daher, auf einem anderen Wege 


zu einer Antwort zu gelangen und gehen zu diesem Zwecke von den 


verschiedenen Formen der Sicherstellung aus. 


a) Der Betriebskredit. 


Welche Darlehensformen in bezug auf die Sicherstellung lassen 
auf einen Betriebskredit schließen ? 

1. Als ausschließlicher Betriebskredit kann ohne jeden Zweifel 
der (reine) Bürgschaftskredit gelten. 

2. Zum weitaus größten Teile sind auch die Darlehen auf 
zweite Hypothek in Verbindung mit Bürgschaft als Betriebskredite 
aufzufassen. 

3. Der Faustpfandkredit dient ausschließlich der Beschaffung 
von Betriebskapital, ist somit reiner Betriebskredit. Auch sämtliche 
Viehpfanddarlehen sind den Betriebskrediten zuzurechnen. 

4. Schwieriger ist die Beantwortung der Frage nach dem Ver- 
wendungszweck der hypothekarisch versicherten Darlehen. 
Die Vermutung spricht dafür, daß diese Darlehen nur zum kleineren 
Teile für die Beschaffung von Betriebskapital Verwendung finden; 
hier handelt es sich also vorwiegend um Besitzkredit. Für eine 
zahlenmäßige Ausscheidung fehlen die nötigen Unterlagen. 


Den bisherigen Bemerkungen ist immerhin zu entnehmen, dab 
die schweizerischen Raiffeisenkassen sich in erster Linie der Ver- 
mittlung des ländlichen Betriebskredits widmen und somit ihre Haupt- 
aufgabe, der Landwirtschaft die infolge einer intensiveren Wirtschafts- 
weise nötig gewordenen größeren Betriebskapitalien zuzuführen, auch 
tatsächlich erfüllen. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, daB unsere Kassen in der 
Ausgestaltung des Betriebskredits nicht noch weiter gehen könnten. 


Heute beschränkt sich der Hypothekarkredit immer noch fast aus- 


schließlich auf den Besitzkredit. Wir möchten hier wiederholen: es 
liegt im Interesse der Landwirtschaft und der gesamten Volkswirtschaft, 


Der OB 


daß der Hypothekarkredit auch dem ländlichen Betriebskredit dienstbar 
gemacht und nicht nur für Besitzkredit verwendet wird. Ziel der 
schweizerischen Raiffeisenkassen sollte es sein, dahin zu wirken, dab 
die hypothekarische Sicherheitsleistung auch auf dem Gebiete des Be- 
triebskredits sich einbürgert. Am zweckmäßigsten ließe sich eine solche 
Änderung erreichen durch eine intensivere Pflege des Kontokorrent- 
kredits, als dessen Sicherungsmittel die Grundpfandverschreibung 
nach Artikel 824ff. des Zivilgesetzbuches zu dienen hätte. „Der 
volkswirtschaftliche Nutzen einer Raiffeisenkasse soll nicht zum 
mindesten daran gemessen werden, wie weit es ihr gelingt, den 
Hypothekarkredit für die laufenden Betriebszwecke dienstbar zu 
machen und das bäuerliche Kontokorrentgeschäft in rationeller Weise 
zu betreiben“!. Es wird immer Aufgabe: und Pflicht der Ver- 
waltungsorgane der Raiffeisenkassen sein, darüber zu wachen, daB 
die gewährten Darlehen auch wirklich produktiv verwendet und in 
erster Linie einer Intensivierung und Rationalisierung der Land- 
wirtschaft dienstbar gemacht werden. 


b) Der Besitzkredit. 


Es kann als feststehender Grundsatz betrachtet werden, daß 
jeder Besitzkredit auf eine hypothekarische Sicherstellung sich stützen 
muß und daB umgekehrt der Bürgschafts-, der Faustpfand- und der Vieh- 
pfandkreditunterkeinen Umständen als Besitzkredite Verwendungfinden 
dürfen. Es ist ohne weiteres anzunehmen, daß sämtliche von den schweize- 
rischen Raiffeisenkassen gewährten Besitzkredite hypothekarisch ge- 
sichert sind. Wir wissen aber auch, daß nicht alle Hypothekarkredite 
notwendigerweise Besitzkredite darstellen müssen, mit anderen Worten, 
daß die Hypothekenbestellung für Darlehen, die den Charakter von Be- 
triebskrediten haben, unter gewissen Bedingungen nicht nur zulässig, 
sondern sogar wünschbar ist. Der Schluß, daß die Summe der hypo- 
thekarisch versicherten Darlehen mitderSumme der Darlehen zu Anlage- 
zwecken (Besitzkredite) übereinstimme, ist daher insofern unrichtig, als 
die Bestände der letzteren offenbar kleiner sind, als die. der hypo- 
thekarisch sichergestellten Darlehen. Wie groß die Differenz ist, 
läßt sich nicht genau feststellen. Jedenfalls kann angenommen werden, 
daß dieselbe infolge der bis heute leider immer noch sehr wenig ver-, 
breiteten Grundpfandbestellung bei Betriebskrediten nur einen geringen 


! E. Laur, Das landwirtschaftliche Kreditwesen, S. 11. 
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Raum einnimmt. Man wird nicht fehl gehen, wenn man beinahe 
sämtliche von unseren Instituten übernommenen ersten Hypotheken 
als Besitzkredite betrachtet. Was die zweitstelligen Hypotheken an- 
betrifft, so wissen wir bereits, daB dieselben in der Hauptsache als 
Betriebskredite aufzufassen sind. 

Es ergibt sich hieraus, daß im Rahmen des Darlehensgeschäftes 
die Gewährung von Besitzkredit erst an zweiter Stelle steht. Während 
der Kriegszeit vollzog sich allerdings in dieser Beziehung eine Ver- 
änderung im Sinne einer relativen Zunahme des Besitzkredits!. Diese 
Tatsache ist darauf zurückzuführen, daß viele Genossenschaften infolge 
des reichlichen Geldzuflusses und des verminderten Bedarfs an land- 
wirtschaftlichem Betriebskredit während dieser Jahre geradezu ge- 
zwungen waren, sich auf dem Gebiete des Besitzkredits zu betätigen. 
Auch in Zukunft wäre gegen eine solche Praxis nichts einzuwenden, 
unter der Voraussetzung, daß der Bedarf an landwirtschaftlichem 
Betriebskredit in vollem Umfange befriedigt werden kann. Die 
Nachfrage der schweizerischen Landwirtschaft nach Betriebskredit 
wird aber voraussichtlich im Laufe der kommenden Jahre eine 
so ausgedehnte und dringende sein, daß die Raiffeisenkassen genötigt 
sein werden, deren Deckung die höchste Aufmerksamkeit zu 
schenken und in der Gewährung von Besitzkredit Zurückhaltung 
zu üben. 


c) Der Meliorationskredit. 


Eine nur unbedeutende Rolle spielen die schweizerischen Raiff- 
eisenkassen auf dem Gebiete der Vermittlung des Meliorationskredits. 
Die bescheidenen Mittel, die ihnen zur Verfügung stehen, gestatten 
nicht, Meliorationen, die in der Regel größere Kapitalien erheischen, 
zu finanzieren. Wo sie sich dennoch mit der Beschaffung des 
Meliorationskapitals befassen, beschränken sie sich auf gelegentliche 
Finanzierungen kleinerer Meliorationen?. Diese Meliorationskredite 
gewähren sie entweder auf Grund einer hypothekarischen Sicher- 
stellung (Meliorationspriorität) oder einer Bürgschaft; sofern eine 
(Genossenschaft die Melioration durchgeführt, begnügen sie sich auch 
mit der Statuierung einer Solidarhaftpflicht sämtlicher Genossen- 
schafter. 


ı XVIII. Jahresbericht des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) pro 1920, S. 3. 
®2 E. Blatter, a. a. O., S. 54. 
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5. Zinspolitik (Zinssätze für Darlehen). 


Infolge Fehlens statistischen Materials ist eine Darstellung, die 


über die Gestaltung der Zinssätze in den verschiedenen Landes- 
gegenden der Schweiz für die einzelnen Darlehensformen (nach der 
Art der Sicherstellung) Auskunft geben würde, unmöglich. Immerhin 


kann festgestellt werden, daß die von den Raiffeisenkassen verlangten 


Darlehenszinse durchschnittlich ca. 1°/, unter dem Zinsfuß stehen, 
der von den meisten übrigen Kreditinstituten für Darlehen gleicher 
Art den Schuldnern belastet wird. So betrug im Jahre 1913 der 
Zinsfuß für Hypothekardarlehen durchgehend 41/,—4°/,°/,, für Dar- 
lehen gegen Bürgschaft 4°/,—5"/, netto, während zu gleicher Zeit 
durch andere Kreditinstitute z. B. für Bürgschaftsdarlehen in der 
Regel ein Zins von 51/,—6°/, verlangt wurde. Die Differenz 
von ca. 1°/, zugunsten des Schuldners gibt einen sprechenden 
Beweis für die Billigkeit des Kredits, wie er von unseren 
Genossenschaftskassen gewährt wird. Im Jahre 1919, in der Zeit 
eines außerordentlich hohen Zinsfußes, bewegten sich die Schuldner- 
ziuse im allgemeinen zwischen 4°/,—51/,°/,, je nach den örtlichen 
Verhältnissen und der Art der Sicherstellung!. Bei Beurteilung 
dieser Zinssätze muB stets noch in Betracht gezogen werden, dab 
mit Ausnahme der Kontokorrentkredite, wo dem Schuldner Umsatz- 
provisionen von 1, —'/ı°/,, meist jährlich, seltener halbjährlich, 
belastet werden, keinerlei Kommission und Spesen zur Verrechnung 
gelangen, 

Im übrigen sind. natürlich die Schwankungen des allgemeinen 
Geldmarktes auch von den Raiffeisenkassen nicht vollständig fern zu 
halten. Die erhöhten Zinssätze, die dem Gläubiger zugebilligt werden 
müssen, drücken sich en auch in einer SIoigeun der Zins- 
sätze im Aktivgeschäft aus. 


Die niedrigen Debetzinsen, die überall bei den schweizerischen 


Raiffeisenkassen zu finden sind, hängen nicht zum mindesten mit 
den äußerst bescheidenen Verwaltungskosten zusammen, welche dank 


der mit Ausnahme der Kassiergeschäfte ehrenamtlichen Verwaltung 
auf ein Minimum reduziert werden. 


ı XVII. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1919, 
S. 27. 
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III. Das Warengeschäft. 


Die Raiffeisengenossenschaften sollten nach der Idee ihres Be- 
gründers nicht nur den Kreditbedürfnissen der Mitglieder dienen, 


sondern weiterhin den Zweck haben, den Bezug von landwirtschaft- 


lichen Bedarfsartikeln und den Absatz von landwirtschaftlichen Er- 
zeugnissen zu organisieren. Soweit es möglich ist, sollte das ganze 
wirtschaftliche Leben innerhalb einer Dorfschaft vergenossenschaft- 
licht werden, in der Weise, daß der Kreditgenossenschaft eine Bezugs- 


‚und Absatzorganisation, Produktionsorganisationen verschiedener Art 


und andere wirtschaftliche Einrichtungen anzuschließen wären!. 

Die Wirklichkeit führte aber zu einer Entwicklung, die bedeutend 
weniger weit ging. Die heutigen Verhältnisse zeigen, daß die 
Organisation des Ein- und Verkaufs durch Raiffeisengenossenschaften 
fast in allen Ländern von sekundärer Bedeutung geblieben ist. Als 
Produktivgenossenschaften sind sie nur höchst selten tätig. In gewissen 
Gegenden Deutschlands wie auch Österreichs hat das Warengeschäft 
(Bezug und Absatz) immerhin einen größeren Umfang angenommen’. 
In der Schweiz aber wird es nur von wenigen Kassen und nur in 
sehr bescheidenem Rahmen betrieben 3. 

Eine Verbindung von Kredit- und Warengeschäft hat Vor- und 
Nachteile. Für eine Kombination beider Geschäftszweige sprechen 
hauptsächlich folgende zwei Momente: 

1. Die Erfahrung lehrt, daß es oft recht schwierig ist, an einem 
Orte für zwei oder mehrere (zenossenschaften die geeigneten Persön- 
lichkeiten zu finden. 

2. Eine Verbindung von Kredit- und Warengeschäft kann sich 
aus praktischen, genossenschaftlich-betriebstechnischen Gründen als 
zweckmäßig erweisen. 


1 Daß noch lange Zeit genossenschaftliche Schriftsteller an dieser alten 
Raiffeisenschen Idee strenge festhielten, beweisen die in diesem Sinne gemachten 
Ausführungen von Dr. E. Oremer, gewesenen Direktor der Deutschen Ge- 
nossenschaftsorganisation nach Raiffeisen, in Reichesbergs Handwörterbuch 
der Schweizerischen Volkswirtschaft, Sozialpolitik und Verwaltung, Bern 1911, 
3. Bd., S. 372— 375 (Artikel „Raiffeisensche Genossenschaftsbewegung“). 

? Vergl. E. Hirzel, a. a. O., S. 116. 

3 Artikel2 der Normalstatuten bestimmt: „Es dürfen Gelder der Genossen- 
schaft zu gemeinschaftlichen Einkäufen für die Genossenschaft verwendet werden, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß jeder Genossenschafter sich verpflichtet, 
entweder die Ware nach Empfang sofort zu bezahlen oder, sofern und soweit 
der Vorstand seine Zustimmung hierzu gibt, die Schuld als Darlehen anzuerkennen 
und sicherzustellen.“ 
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Gegen dieses System ist anzuführen: 

1. daß die Übersichtlichkeit des Gaschäftebetriehes leidet, ins- 
besondere bei den größeren Genossenschaften, 

2. daß infolge des spekulativeren Charakters des Warengeschäftes 
der Kredit der Genossenschaft beeinträchtigt werden könnte, wodurch 
auch das Kreditgeschäft in Mitleidenschaft gezogen würde - 


Die Frage, ob dem einen oder anderen System der Vorzug zu 
geben ist, kann natürlich nicht generell entschieden werden; in Berück- 
sichtigung zu ziehen sind hier immer die besonderen örtlichen Ver- 
hältnisse. An kleinen Orten, wo keine Spezialgenossenschaften bestehen 
und es sich kaum lohnen würde, solche ins Leben zu rufen, kann 
gegen eine Angliederung des Warenverkehrs an das Kreditgeschäft 
nicht viel eingewendet werden. Sind die Raiffeisenschen Genossen- 
schaften größeren Umfangs, so empfiehlt es sich, daß im Interesse 
einer leichten und übersichtlichen Geschäftsführung die W arengeschäfte 
Spezialgenossenschaften zugewiesen werden. Wenn immer es angeht, 
sollte von einer Vereinigung der beiden Geschäftszweige abgesehen 
werden!., 

Wie bereits erwähnt, bezweckt der weitaus größte Teil der 
schweizerischen Raiffeisenkassen ausschließlich die Organisation des 
landwirtschaftlichen Kredits, insbesondere des Betriebskredits. In 
der Schweiz, wo unsere Institute erst in diesem Jahrhundert festen 
Boden faßten, zu einer Zeit also, wo den Landwirten eine besondere 
genossenschaftliche Bezugs- und Absatzorganisation meist schon zur 
Verfügung stand, hat sich der Verkehr mit Waren weit weniger ent- 
wickeln können als z. B. in Deutschland, wo zur Zeit der ersten und 
auch der späteren Gründungen die landwirtschaftlich-genossenschaft- 
liche Bezugs- und Absatzorganisation in den Anfängen lag und daher 
die Raiffeisenkassen ohne weiteres diese Lücke auszufüllen als ihre 
Aufgabe erachteten. Eine weitere Ursache der sehr bescheidenen’ 
Entwicklung des Warenverkehrs bei den schweizerischen Instituten 
ist jedenfalls auch darin zu suchen, daB von jeher der schweizerische 
Verband nie besonderes Gewicht auf die Ausdehnung dieses Geschäfts- 
zweiges legte. Was besonders den gemeinsamen Bezug von Waren 
anbetrifft, so „sollen diese Geschäfte auf die örtliche Kaufsgelegen- 
heit billige Rücksicht nehmen, sich nicht auf Gegenstände des Haus- 
haltungsgebrauchs (z. B. Detailhandel mit Spezereien) ausdehnen, 


! Vergl. auch E. Hirzel, a. a. O., S. 107. 
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sondern vornehmlich die gemeinschaftliche Beschaffung von Dünger, 
Futtermitteln, Sämereien, Obst, Wirtschaftsgeräten, Maschinen usw. 
ins Auge fassen“ !. 


IV. Die Gewinne. 


Wie bekannt, ist es nicht Zweck der Raiffeisenkassen, eine 
größtmögliche Rentabilität zu erzielen. An den Vorteilen, die aus 
ihrem Geschäftsbetrieb erwachsen, sollen die Schuldner, die alle 
Genossen sind, nach Maßgabe ihrer Schulden in Form von mäßigen 
Schuldzinsen teilhaben. Die den Genossenschaftern auf ihre Geschäfts- 
anteile auszurichtenden Gewinne sind daher statutarisch auf 5°, 
limitiert. 


Reingewinn im Verhältnis zum zinsberechtigten (Genossen- 
schaftskapital) und zum werbenden Kapital. 


R I I 

Ende | ZU | neingewinn | bersätigies |Zrostaten | Werbendes | Progeten 
SE oT RE a 
1912 | 159 | 90163,54 | 593572,61 | 15,19 | 894957,87 112] 159 | 9016384] 593572,61| 15,19 | ss4sor,s7| 1007. 10,07 
1913 | 166 | 88778,28 | 634276,20 | 14,00 | 1024569,96 | 8,66 
1914 | 178 | 91506,03 | 687651,54 | 13,31 | 1162532,58 | 17,87 
1915 | 183 | 99386,96 | 730555,99 | 13,61 | 1292199, 62 17,69 
1916 | 195 |138784,00 | 806925,49 | 17,20 | 1468445 46 9,45 
1917 | 208 |147726,01 | 920549,69 | 16,05 | 1699725,48 8.69 
1918 | 224 |195887,54 11057 264,79 | 18,53 | 1984983,06 | 9,87 
1919 ! 250 !284000,68 |1250947,94 | 22,70 | 2376110, 92° 11,95 
1920 | 271 |316313,72 11476008,59 | 21,48 | 2894328 “ 10,93 
1921 | 302 u 84 11706814,69 | 23,21 | 3439174,2 11,52 
1922 abe 318 | 435 348,90 11873159,98 | 23,24 | 4009400, n 10,86 


ı III. Jahresbericht des Schweizerischen Raiffeisenverbandes pro 1905, S. 9. 

®2 Als zinsbereehtigtes Kapital (Genossenschaftskapital) sollte richtigerweise 
das im Jahresdurchschnitt zinsberechtigte Kapital angenommen werden. 
In obiger Aufstellung findet sich insofern ein Fehler, als der Stand des Ge- 
nossenschaftskapitals zu Ende des Jahres der Berechnung zugrunde gelegt 
wurde. Das prozentuale Verhältnis des Reingewinns zum zinsberechtigten Kapital 
ist daher in Wirklichkeit noch etwas günstiger. 

® Das werbende Kapital setzt sich zusammen: 1. aus dem im Jähres- 
durchschnitt zinsberechtigten Genossenschaftskapital, 2. aus den Reserven zu 
Jahresanfang. Auch hier mußte vom Kapital zu Jahresende ausgegangen 
werden, so daß der gleiche Fehler wie oben in Berücksichtigung zu ziehen ist. 


na 


Wenn nun aber auch unsere Genossenschaften in ihrer Zins- 
politik in weitgehendem Maße auf den Schuldner Rücksicht nehmen, 
so ist doch auf der anderen Seite auf angemessene Überschüsse Wert 
zu legen, besonders mit Rücksicht auf die so notwendige Stärkung 


der Reserven und damit des eigenen Betriebskapitals. Daß die 
schweizerischen Raiffeisenkassen diesem Momente gebührend Rechnung 
tragen, ist aus der vorstehenden Tabelle ersichtlich, in welcher die 
Jahresgewinne sowohl zum zinsberechtigten Genossenschaftskapital 
wie zum gesamten Eigenkapital ins Verhältnis gesetzt sind, Die 
prozentual ungewöhnlich hohen Reingewinne sind bedingt durch das 
Verhältnis zwischen dem eigenen und fremden Kapital, d. h. durch 
das außerordentlich starke Überwiegen des letzteren. 


V. Die Liquidität. 


Als Liquidität einer Unternehmung bezeichnet die fachwissen- 
schaftliche Literatur das Verhältnis der Aktiven zu den Passiven 


im Hinblick auf die Erfüllung der Zahlungsverpflichtungen. Jede 


Liquiditätsberechnung hat insofern problematischen Wert, als die 
Bilanzen, welche die erforderlichen Unterlagen liefern sollten, wohl 
Quantitäten, aber nicht Qualitäten angeben. | 
Wie verhält es sich nun mit der Zahlungsbereitschaft der 
schweizerischen Raiffeisenkassen? Wir bemerken zum voraus, daß es 


sich im konkreten Falle nicht um eine Berechnung des prozentualen 


Verhältnisses der leicht greifbaren Aktiven zu den fremden Mitteln 


handeln kann; die Bilanzen unserer Institute sind zu diesem Zwecke 
viel zu wenig gegliedert. Wir begnügen uns daher mit einem all- 


gemeinen Urteil über die Liquidität der Raiffeisenkassen. 


Wohl bei keiner Gruppe von Bankinstituten, abgesehen vielleicht 
von den reinen Hypothekenbanken, haben die fremden Mittel in 


Wirklichkeit einen so langfristigen Charakter wie bei unseren Kassen. 


Wie bereits bei Besprechung des Sparkassageschäftes bemerkt wurde, . 


haben die Spargelder, die nahezu die Hälfte der fremden Mittel 
ausmachen, eine ausgesprochene Tendenz zur langfristigen Anlage. 


Anders verhält es sich allerdings mit den Geldern, die in Konto- 


korrent angelegt sind. Kontokorrentgelder haben weit fluktuierenderen 
Charakter und müssen stets zur Verfügung gehalten werden, sind 
aber doch bei unseren Genossenschaften nicht unwesentlich stabiler 


OR 


als bei Instituten, die besonders das industriell- kommerzielle Konto- 
korrentgeschäft pflegen. Die Mittel, die unseren Kassen durch die Aus- 
gabe von Obligationen (zirka ein Viertel der fremden Mittel) zufließen, 
sind fest für die Dauer von 2—5 Jahren, faktisch sogar für erheblich 
längere Zeit, da die Obligationen in der Regel konvertiert werden. 

Es wurde bereits nachgewiesen, für welche Zwecke die Betriebs- 
mittel der Raiffeisenkassen Verwendung finden. Sie kommen in erster 
Linie dem landwirtschaftlichen Betriebskredit zugute. Die Forderungen, 
die aus solchen Betriebsdarlehen entstehen, sind infolge der Re- 
produzierbarkeit des Betriebskapitals innerhalb relativ kurzer Zeit 
zu liquidieren, d. h. der Landwirt ist normalerweise imstande, die 
Schuldverpflichtungen dank der höheren Erträgnisse seiner Wirtschaft 
verhältnismäßig bald abzutragen. Anders natürlich bei den 
Forderungen, die aus der Gewährung von Besitzkrediten herrühren. 
Bekanntlich hat aber die Besitzkreditgewährung durch unsere Kassen 
nur eine sekundäre Bedeutung. Überdies besteht immer die Möglichkeit, 
zur Beschaffung von Zahlungsmitteln erstklassige Hypotheken bei 
größeren Bankinstituten beleihen zu lassen. 

Bei Beurteilung der Liquiditätsfrage ist noch ein spezifisch 
genossenschaftliches Moment zu berücksichtigen. Der wirtschaftliche 
Rückhalt, der den Lokalgenossenschaften durch die Zentralkasse 
geboten wird, läßt die Liquidität in noch besserem Lichte erscheinen. 
Abgesehen von den Kontokorrentguthaben, über welche viele Ge- 
nossenschaften bei der Zentrale jederzeit verfügen können, fällt 
für die Beurteilung der Zahlungsbereitschaft nicht zum mindesten 
auch der Kredit in Betracht, den sämtliche dem Verbande ange- 
schlossenen Lokalgenossenschaften bei der Zentralkasse genießen ?. 

Unter Berücksichtigung dieser besonderen Verhältnisse kann 
gesagt werden, daß die Liquidität unserer Institute den Anforderungen 
durchaus genügt. 


1 Der Umstand, daß die schweizerischen Raiffeisenkassen sich für jedes 
Darlehen das Recht einer vierwöchentlichen Kündigung vorbehalten, kann den 
Liquiditätsgrad einer Kasse kaum erheblich steigern; als maßgebend darf hier 
nur die wirkliche Rückzahlungsmöglichkeit betrachtet werden. 

®2 Soweit irgend möglich, sollten immerhin die einzelnen Kassen selbst für 
ihre Zahlungsbereitschaft besorgt sein und sich nicht. ausschließlich auf die 
Zentralkasse verlassen. 


IV. Kapitel. | 
Der Verband schweizerischer Darlehenskassen (Sysiem Railleisen). 


Als zu Beginn dieses Jahrhunderts in der Schweiz die ersten 
lebensfähigen Raiffeisengenossenschaften gegründet waren, dachte man 
bereits an einen korporativen Zusammenschluß, an eine Verbindung 
sämtlicher Genossenschaften analog den deutschen Zentralverbänden. 
Man erkannte alsbald, daß auch in der Schweiz nur durch die 
Schaffung eines Interessenverbandes, durch eine Assoziation höherer 
Ordnung, das Gedeihen der einzelnen kleinen Lokalgenossenschaften 
gewährleistet sei. So vollzog sich schon im Jahre 1902, zwei Jahre 
nach der Gründung der Bichelseer Kasse, auf die Initiative von 
Pfarrer J.Traber ein Zusammenschluß, indem sich zehn schweizerische 
Raiffeisenkassen zum „Schweizerischen Raiffeisenverband‘“, einer @e- 
nossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, konstituierten. Die offizielle 
Firmabezeichnung „Schweizerischer Raiffeisenverband“ wurde 1920 
abgeändert in „Verband schweizerischer Darlehenskassen (System 
Raiffeisen)“. 


A. Zweck und Aufgaben des Verbandes. 


Die Statuten‘ des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen), revidiert am 27. April 1920, bezeichnen als 
dessen Zweck: 

„lt. Förderung der Volkswohlfahrt in wirtschaftlicher und sitt- 
licher Hinsicht auf christlicher Grundlage durch 
a) Gründung, Ausbreitung und Fortbildung von Darlehens-, 
gemeinnützigen Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften 
nach dem System Raiffeisen; 
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b) Erteilung von Rat und Auskunft in allen genossenschaft- 
lichen Angelegenheiten und Vertretung der Interessen der 
angeschlossenen Genossenschaften nach allen Richtungen, 
insbesondere auch im Verkehr mit den Behörden. 


2. Durchführung einer geordneten einheitheitlichen Geschäfts- 
führung der angeschlossenen Genossenschaften und Vornahme 
von periodischen Revisionen durch fachkundige Revisoren. 


3. Betrieb einer Verbandskasse nach kaufmännischen Grundsätzen 
behufs Geldausgleich t.“ 


Die Betriebsaufgaben des Verbandes umfassen also alle jene 
Einrichtungen und Maßnahmen, welche die Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Wirksamkeit der lokalen (Genossenschaften sind. 

Weniger als ein Mittel der Propaganda und Aufklärung bei 
solchen, die den Raiffeisenkassen bis heute noch ferne stehen, denn 
als ein Sprachrohr zwischen Kassen und Verband dienen die vom 
letzteren herausgegebenen Korrespondenzblätter, der „Schweizerische 
Raiffeisenbote“ (für die deutsche Schweiz) und „Le Messager Raift- 
eisen“ (für die welsche Schweiz). 

Eine „geordnete einheitliche Geschäftsführ ung“ sucht der Verband 
dadurch zu erleichtern, daß er alle für den Betrieb einer Kasse not- 
wendigen Formulare, Bücher und anderes Material zum Selbstkosten- 
preis abgibt. Er erleichtert damit die Einrichtung, Geschäftsführung 
und Kontrolle der Genossenschaften und fördert namentlich auch die 
Anwendung richtiger Betriebsgrundsätze. 

Die oberste Aufgabe, die dem Verband überwiesen ist, bildet 
die Organisation des Geldausgleichs, die Führung einer zentralen 
Verbandskasse.. Die Verbandskasse als wichtigste Institution des 
Verbandes soll weiter unten Gegenstand eines besonderen Ab- 
schnittes bilden. 

Dagegen sei an dieser Stelle hingewiesen auf eine Funktion des 
Zentralverbandes, die ihrer praktischen Bedeutung nach der Organi- 
sation des Geldausgleichs nicht viel nachsteht: auf die vom Verbande 
‚ausgeübte Revisionstätigkeit. 

Ih Hinblick auf den Umstand, daß die Verwaltungsorgane der 
lokalen Genossenschaften nicht immer über alle jene fachtechnischen 
Kenntnisse und Fähigkeiten verfügen, wie sie der Betrieb einer wenn 


ı S 2 der Verbandsstatuten. 
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auch noch so einfachen Raiffeisenkasse doch hin und wieder erfordert, 
sind von fachmännischer Seite vorgenommene Revisionen von größter 
Wichtigkeit; sie liegen im Interesse der Kassaorgane und der ge- 
samten Genossenschaft sowohl als ‘auch im Interesse der Ge- 
nossenschaftsgläubiger. Die in vielen Kantonen der Schweiz be- 
‚stehenden Sparkassagesetze, die infolge vorgekommener Katastrophen 
' im Bankgewerbe zum Schutze der Sparkassagläubiger geschaffen 
wurden, legen ganz besonderen Wert auf eine zuverlässige und fach- 
männische Revisionstätigkeit, welche Funktion auf Genehmigung der 
zuständigen kantonalen Regierungsbehörden hin ‚auch von privaten 
Revisionsverbänden an Stelle von staatlichen Revisionsbeamten aus- 
geübt werden kann. In den meisten Kantonen wird die Revision 
durch den Zentralverband der schweizerischen Raiffeisenkassen als 
vollwertig anerkannt. | er 

Wenigstens alle zwei Jahre findet bei jeder Genossenschaft eine 
Revision statt; zudem ist jede Kasse verpflichtet, dem Verbande ihre 
Rechnung und Bilanz samt Belegen bis spätestens am 31. März des 
folgenden Jahres einzusenden. Nach den Verbandsstatuten gehen die 
Revisionskosten zu Lasten der lokalen Kassen; in Wirklichkeit jedoch 
beansprucht der Verband so bescheidene Revisionshonorare, daß ein 
nicht unerheblicher Teil der entstehenden Spesen von ihm getragen 
werden muß. | 

Die Revisionen, wie sie vom Raiffeisenverbande durchgeführt. 
werden, erstrecken sich nicht nur auf die Prüfung der Buchhaltung 
und der Geschäftsführung im engeren Sinne. In allererster Linie 
sollen sie der Belehrung und Aufkläruug der Kassenorgane dienen, 
der Befestigung und Vertiefung des Genossenschaftsgedankens im 
Sinne Raiffeisens. Einzig durch das Mittel der periodischen Revision 
hat der Verband die Möglichkeit, darüber zu wachen, daß jede 
Kasse nach allen Richtungen an den Raiffeisenschen Grundsätzen 
festhält. 


B. Die Organisation. 
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Die Grundlagen der heutigen Organisation des Verbandes sind 
niedergelegt in den Statuten des Verbandes schweizerischer Dar- 
lehenskassen (System Raiffeisen). Diese Verbandssatzungen bestimmen 
in bezug auf die Organisation im wesentlichen folgendes: 
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I. Rechtsform. 


Die schweizerischen Raiffeisenkassen bilden zusammen eine Ge- 
nossenschaft mit beschränkter Haftpflicht unter der Firma „Verband 
schweizerischer Darlehenskassen (System Raiffeisen)“, „Union Suisse 
des Caisses de credit mutuel“, „Unione Svizzera delle Casse rurali“ 
mit Sitz und Gerichtsstand in Bichelsee (Kanton Thurgau) und 
Geschäftsstelle in St. Gallen. 

Das Grundkapital des Genossenschaftsverbandes besteht aus den 
Geschäftsanteilen, die von den lokalen Genossenschaften übernommen 
werden müssen!. Die Verbandsmitglieder haben die Pflicht, pro je 
angebrochene Fr. 100000 der Bilanzsumme „einen Geschäftsanteil 
von Fr. 1000 in die Verbandskassa einzuzahlen und bis auf den 
doppelten Betrag der pflichtigen Geschäftsanteile für die Verbindlich- 
keiten des Verbandes zu haften. Eine Kasse hat im Maximum 
20 Geschäftsanteile einzuzahlen “?. 

Mit der Statuierung dieser erweiterten (beschränkten) Haftpflicht, 
d.h. der Fixierung der Haftquote auf das Doppelte des Genossen- 
schaftsanteils, wird ein Garantiekapital geschaffen, welches dem Kredit 
des Verbandes in hohem Grade förderlich ist. 


II. Mitgliedschaft. 


In bezug auf die Aufnahmebedingungen wird bestimmt, 
daB nur solche Kreditgenossenschaften die Mitgliedschaft erwerben 
können, „deren Statuten von den durch den Verband aufgestellten 
Normalstatuten nicht wesentlich abweichen, insbesondere: 

a) nur solche Mitglieder aufnehmen, welche in ihrem Vereins- 
bezirk wohnen und keiner anderen Kreditgenossenschaft 
(Darlehensgenossenschaft) mit unbeschränkter Haftpflicht 
angehören; 

b) sämtliche Mitglieder zu solidarischer Haftbarkeit verpflichten; 

c) für die Verwaltung keine Besoldung bezahlen, Kassier aus- 
genommen; 

d) nur an Mitglieder und nur gegen Sicherheit Geld ausleihen; 


1 8 3 der Verbandsstatuten. 
‘2 812 Ziffer 1 der Verbandsstatuten. 
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e) keine Dividenden verteilen, sondern aus dem Geschäftsgewinn 
nach dem Abzug der Zinsen für die Geschäftsanteile ein 
unteilbares Vereinsvermögen ansammeln bis zum Betrage von . 
wenigstens 20 °/, der Bilanzsumme”, 


Die Mitgliedschaftsrechte bestehen darin, daß die lokalen 
Genossenschaften das Recht haben: 
1. die Verbandskassa zur Anlage überschüssiger Gelder und zum 
Bezuge von Darlehen innert der Grenzen des Kassenreglements 
zu benutzen ...; 


„ 


Ss) 


vom Vorstand oder vom Verbandsbureau unentgeltlich in allen 
genossenschaftlichen Angelegenheiten Rat und Auskunft zu 
verlangen; 


3. an den Generalversammlungen mit jedem einbezahlten Geschäfts- 
anteil eine Stimme auszuüben. — Eine Kasse kann höchstens 
5 Stimmen abgeben“? 


Was die Mitgliedschaftspflichten anbetrifft, so sind neben 
der Pflicht zur Einzahlung der Geschäftsanteile und der Haftung bis 
auf deren doppelten Betrag die Mitglieder vor allem noch an folgendes 
gebunden: 


„1. die vom Verband für den Kassenverkehr angenommene Buch- 
und Rechnungsführung anzunehmen . 


2. sich der Geschäfts- und Rechnungsrevision durch den Verband 
zu unterziehen... .; 


3. den gesamten Geldverkehr ausschließlich nur mit der Verbands- 
kasse abzuwickeln; ein anderes Geldinstitut darf nur mit 
(senehmigung des Vorstandes EN Aufsichtsrates benützt 
werden“ ?, 


ı 84 der Verbandsstatuten. — Auch Nicht-Kreditgenossenschaften werden 
aufgenommen, „welche gemäß ihren Satzungen bestrebt sind, ihre Mitglieder 
wirtschaftlich und sittlich zu heben, sofern sie die in Artikel 689 O.R. geforderte 
Haftpflicht in ihren Statuten nicht ausgeschlossen haben.“ Tatsächlich sind aber 
heute sämtliche Mitglieder des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen (System 
Raiffeisen) Kreditgenossenschaften, unter welchen nur wenige nebenbei sich noch 
mit dem Bezug und Absatz von Waren befassen. 

? & 11 der Verbandsstatuten. 

® & 12 der Verbandsstatuten. | RE 
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IIl. Verwaltungsorgane. 


„Der Verband schweizerischer Darlehenskassen verwaltet seine 
Angelegenheiten durch folgende Organe: 


1. den Vorstand, bestehend aus dem Verbandspräsidenten und 
4--6 Mitgliedern; 
2. den Aufsichtsrat, bestehend aus dem Präsidenten und 4—6 Mit- 
gliedern; ? 
3. die Generalversammlung“!. 
Der Vorstand? ist das leitende Organ des Verbandes. Dem. 
Vorstand unterstellt ist das Verbandsbureau, welchem die eigentliche 
Geschäftsführung obliegt‘. 


Der Aufsichtsrat? amtet als Aufsichtsbehörde und überwacht 
die gesamte Tätigkeit des Vorstandes und des Verbandsbureaus. 


Die Vorstands- und Aufsichtsratsmitglieder beziehen keine festen 
Besoldungen; sie haben nur Anspruch auf Ersatz ihrer Auslagen in 
Form von Reisespesen und Taggeldern. 


Die oberste Entscheidung in allen den Verband berührenden 
Fragen hat die Generalversammlung?, auch Verbandstag genannt 


C. Die Verbandskasse. 


I. Entstehung und äußere Entwicklung. 


1. Die Schweizerische Genossenschaftsbank und ihre Funk- 
tion als Verbandskasse. 


‘ Gleichzeitig mit der Gründung des „Schweizerischen Raiffeisen- 
verbandes“ trat als dessen wichtigste Institution die Verkandskasse 
ins Leben. Ihre Aufgabe sollte die Organisation des Geldausgleichs 
bilden. 


ı 813 der Verbandsstatuten. 
®2 88 14—17 der Verbandsstatuten. 
® Gegenwärtig, d. h. nach dem Geschäftsberichte pro 1922, beschäftigt es 


einschließlich des Verwalters der Verbandskasse und des Verbandssekretärs 
15 Angestellte, 


ı SS 18—19 der Verbandsstatuten. 
5 s$ 20—25 der Verbandsstatuten. 
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In den ersten Jahren des Bestehens des Verbandes, bis Ende 1905, 
wurden die Zentralkassengeschäfte durch den Verband selbst, d. h. 
durch dessen Präsidenten, Pfarrer Traber, besorgt. Die rapide Zu- 
nahme des Kassenverkehrs sowie die Vermehrung der übrigen Verbands- 
geschäfte (Revisionen, Propaganda usw.), die ebenfalls von Pfarrer 
Traber erledigt wurden, brachte es mit sich, daß die Aufgabe des 
Geldausgleichs unter den Lokalgenossenschaften einer anderen Stelle 
übertragen werden mußte. Sie wurde der „Genossenschaftsbank“ 
in St. Gallen (seit 1909: „Schweizerische Genossenschaftsbank“, mit 
Zweigniederlassung in Zürich) überwiesen. 

Die Genossenschaftsbank! wurde 1905 durch die christlich- 
sozialen Arbeiterorganisationen der Schweiz gegründet. Sie unter- 
scheidet sich von den Schulze-Delitzsch- und den Raiffeisenkassen 
dadurch, daß ihr ursprünglicher Zweck nicht dahin ging, selbständigen 
Gewerbetreibenden und Landwirten Kredit zu gewähren; sie wollte 
sich vielmehr in den Dienst der unselbständigen Industriearbeiter- 
schaft stellen. Das Geld dieser „Arbeiterbank“ wurde denn auch 
in den ersten Jahren ihrer Wirksamkeit fast ausschließlich zur 
Finanzierung von Arbeitergenossenschaften (Konsumvereine, Bau- 
genossenschaften usw.) und anderen gemeinnützigen Unternehmungen 
verwendet. Die Entwicklung des Instituts brachte aber eine fort- 
währende Erweiterung des Geschäftskreises. Heute stellt die 
Schweizerische Genossenschaftsbank eine typische Schulze-Delitzsch- 
Kasse dar, indem sie sich, auch wenn sie ihren ursprünglichen Zweck, 
die Pflege des Arbeiterkredits, keineswegs vernachlässigt, zu einer 
eigentlichen Handwerker-, Gewerbe- und Handelsbank entwickelt 
hat. Soweit es sich aber um Kreditgewährungen an Gewerbe- und 
Handeltreibende handelt, pflegt sie vorzugsweise den Kleinkredit®. 

Gute Dienste leistete seit 1906 die Schweizerische Genossenschafts- 
bank den Raiffeisenkassen in ihrer Eigenschaft als Verwalterin der 
Zentralkasse. Der Geldausgleich zwischen den lokalen Raiffeisen- 
kassen vollzog sich in der Weise, daß die Genossenschaftsbank 
lediglich im Auftrag und für Rechnung des Raiffeisenverbandes den 
Zentralkassenverkehr besorgte; der Gewinn, der daraus resultierte, 
kam, nach Abzug einer mäßigen, fixen Entschädigung an die Genossen- 
schaftsbank, ungeschmälert dem Verbande zu. Ferner hatte die 


! Vergl. zum folgenden auch J. Wegmanın, a. a. O., S. 27ff. 
° 1922 belief sich das Eigenkapital auf Fr. 5821540,00 (Anteilscheine: 
Fr. 5372000, Reservefonds: Fr. 449540); die Bilanzsumme betrug Fr. 45016 023,20. 
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Genossenschaftsbank durch weitgehende Kreditgewährungen an den 
Raiffeisenverband, der seiner Zeit über nur sehr bescheidene Mittel 
verfügte, aber von den Lokalgenossenschaften in starkem Maße als 
Kreditgeber in Anspruch genommen wurde, viel zur Entwicklung der 
schweizerischen Raiffeisenkassen beigetragen. 


2. Die Verselbständigung des Zentralkassenwesens. 


Die Vermittlung des Geldausgleichs durch die Schweizerische 
(enossenschaftsbank sollte aber nur vorübergehenden Charakter haben. 
Das Ziel war die Schaffung einer selbständigen, unabhängigen Zentral- 
kasse, die unter der direkten Verwaltung des Verbandes stehen sollte. 
Man glaubte, daß die fortwährende Entwicklung des Verbandes und 
des Zentralkassenverkehrs es gestatten würde und es vorteilhaft sei, 
nach dem Muster der deutschen Genossenschaftsverbände eine un-. 
abhängige Geldausgleichsstelle zu gründen, die selbständig auf dem 
Geldmarkte aufzutreten hätte. 

Ein Antrag des Verbandsvorstandes, daß das Vertragsverhältnis 
mit der Schweizerischen Genossenschaftsbank zu lösen und der Geld- 
ausgleich von einer dem Verbande eingegliederten selbständigen Zentral- 
kasse zu besorgen sei, drang indessen auf dem X. ordentlichen Verbands- 
tag vom 5. August 1912 in Olten nicht durch. Die Schweizerische 
(renossenschaftsbank wurde weiterhin — allerdings neben anderen als 
Korrespondenten dienenden Bankinstituten (Kantonalbank Freiburg, 
Schweizerische Volksbank) — mit der Funktion einer Geldausgleich- 
stelle des Schweizerischen Raiffeisenverbandes betraut. 

Was 1912 nicht geschah, wurde im Laufe der folgenden Jahre zur 
Wirklichkeit. Während noch die Schweizerische Genossenschaftsbank 
nebst den oben genannten Bankinstituten den Geldverkehr mit den 
Lokalgenossenschaften vermittelten, entwickelten sich beim Verbande 
bereits die Anfänge zur Verselbständigung des Kassadienstes, indem 
der Verband selbst die einzelnen Kassen zu bedienen suchte Der Geld- 
verkehr wickelte sich immer häufiger direkt mit dem Verbande ab. 

Langsam aber stetig führte die Entwicklung zu einer Ver- 
selbständigung und Zentralisation des Kassawesens, zu einer zweck- 
mäßigen Organisation des Geldausgleichs. Die Verbandsstatuten vom 
27. April 1920 ($ 12, Ziffer 4) erklären die Benutzung der zentralen 
Verbandskasse als Geldausgleichsstelle geradezu als obligatorisch, d.h. 
jeder Verkehr der Lokalgenossenschaften mit anderen Banken ist 
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unstatthaft; Dispensation von dieser Pflicht kann nur vom Vorstand 
und Aufsichtsrat des Verbandes erteilt werden, welche Organe auch Ss 
diejenigen Korrespondenten bezeichnen, an die sich bei Nichtbenützung 
der Zentralkasse die betreffenden Genossenschaften zu halten haben. 


3. Die äußere Entwicklung der Verbandskasse. 


Die äußere Entwicklung der Zentralkasse während der Jahre 
1903—1923 geht aus den nachstehenden Zahlen hervor?: 


Eingezahltes 
Fahr Umsatz ® Bilanzsumme |Genossenschafts- Reserven 
kapital 
Fr. Fr. | Fr. SEHE: 
1903 1636 241,65 240 516,20 2400 221,65 
1904 2474425,94| 492473,06 8500 974,06 
1905 | 3834262,62 608788,77 17100 1295,07, 
1906 4135 959,02 577851,41 31550 392,93 
1907 5377458,62 897 757,39 45450 927,49 
1908 6331216,70| 1097714,70 60700 2011,25 
1909 8723883,82| 1179212,65 75550 3622,00 
1910 11579994,37 1474219,87 90800 7051,07 
1911 16862442,32| 1891363,15 109800 10039,17 
1912 18821034,86 | 1754854,60 134600 10140,01 
1913 9663443,66 | 1556175,80 - 248000 14704,58 
1914 10856 730,29] 1828163,96 310100 20 000,00 
1915 20316566,90 | 3045 886,85 342400 24500,00 
1916 37115465,51| 5262923,78 374500 30 000,00 
1917 82528267,85| 8118179,07 383000 37.000,00 
1918 }147453607,60 | 12812316,01 512500 49000,00 
1919 |198429966,87 | 13046 506,70 579000 60000,00 _ 
1920 |183281088,58 12243 201,41 | 661000 66.000,00 
1921 |188428 vr 11002693,61 908000 80.000,00 
1922 |219644398,62 | 12861006,36 | 1076500 100 000,00 


! Nach Mitteilung des Verbandes werden heute überhaupt keine Ausnahmen 


mehr gestattet, da die Zentralkasse allen Anforderungen ordentlicherweise ge- 
nügen könne. Alte Bewilligungen seien zurückgezogen worden. Wenn zirka 
zwei Dutzend Kassen (in der Westschweiz) nicht ausschließlich mit der Verbands- 
kasse, sondern noch mit anderen Banken a Verkehr hätten, so 
geschehe dies statutenwidrigerweise. 

2 Über die Entwicklung der einzelnen Bilanıponlon während der Periode 
1912— 1922 orientiert Tabelle Nr. 3 im Anhang. 

® 1903— 1912 figurieren die Umsatzzahlen in doppelter, von 1913 an in 
einfacher Aufstellung. 
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II. Zweck und Organisation. 


Der allgemeine Zweck der Zentralkasse ist die Regelung des 
Geldausgleichs. 

Die Raiffeisenkasse ist eine ländliche Kreditgenossenschaft. 
Die Mitglieder sind zum größten Teile Bauern des Dorfes, die so 
ziemlich zu gleicher Zeit ihrer Genossenschaft Geld zuwenden (Ernte- 
verkauf) und von ihr solches beanspruchen (Einkauf von Saatgut, 
Düngemittel). Im Gegensatz zu den Schulze-Delitzsch- Kassen, die 
dank der Zusammenfassung der verschiedensten Berufsstände den 
Geldausgleich in der Genossenschaft selbst bewerkstelligen können, 
fehlt den Raiffeisenkassen in ihrem eng begrenzten. Mitgliederkreis 
die Möglichkeit, in sich selbst einem Ausgleich zwischen dem 
periodischen Überfluß und Mangel an Geldmitteln zu vollziehen. 
Diese Umstände führen zur Schaffung von Zentralkassen, deren Zweck 
es ist,, diese Ungleichheit zwischen Geldangebot und Geldnachfrage 
durch eine interlokale Organisation zu beheben. | 


Voraussetzung einer erfolgreichen Organisation des Geld- 
ausgleichs ist immer ein größeres Gebiet, innerhalb welchem die 
Landwirtschaft eine möglichst verschiedenartige Struktur aufweist. 
Geldangebot und -nachfrage z. B. in Gebieten mit vorwiegend 
Ackerbau, Viehhaltung mit Graswirtschaft, oder Weinbau werden 
sich ganz verschieden gestalten, so daB ein Ausgleich zwischen 
diesen differenzierten Bedürfnissen leicht zu erreichen sein wird. 


Die Aufgabe der Regelung des Geldausgleichs unter den 
einzelnen Raiffeisenkassen der Schweiz wird erfüllt durch die dem 
Verbande schweizerischer Darlehenskassen (System Raiffeisen) ein- 
gegliederte Zentralkasse. Sie ist die Geld- und Kreditzentrale der 
lokalen Genossenschaften, die Bank der Banken. Sie bildet keine 
selbständige Organisation, indem sie keine eigene Rechtspersönlichkeit 
besitzt, sondern lediglich eine Institution des Verbandes darstellt, die 
von dessen Organen verwaltet wird. 


III. Die Verbandskasse als Geldausgleichsstelle. 


Im folgenden sollen nicht sämtliche Aktiv- und Passivgeschäfte 
der Zentralkasse besprochen werden. Wir beschränken uns auf die 
Untersuchung jener Posten, die über den Umfang des Verkehrs 
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der Lokalgenossenschaften mit der Zentralkasse, über die Be- 
deutung der Verbandskasse als Geldausgleichsstelle, Auskunft 
geben können. 

Einen Überblick über die Gliederung der Bilanz und die einselten 
Bilanzposten soll die im Anhang beigefügte Tabelle Nr. 3 ermöglichen, 
deren Zahlen für sich sprechen und hier nicht näher interpretiert 
zu werden brauchen. Es ist bei dieser Gelegenheit lediglich noch 
hinzuweisen auf das Verhältnis des eigenen zu dem fremden Betriebs- 
kapital und auf das Verhältnis der leicht greifbaren Aktiva zu den 
Passiva (Liquidität). 

Was das Verhältnis des eigenen zum fremden Betriebskapital 
anbetrifft, so ist zu bemerken, daß dasselbe im Laufe der Jahre sich 
fortwährend gebessert hat. Im Geschäftsjahre 1922 betrug die 
Relation ca. 1:10. Wird das Garantiekapital, welches auf Grund 
der erweiterten Haftpflicht der lokalen Genossenschaften dem 
Nominalkapital des Verbandes gleichzusetzen ist, in Berücksichtigung 
gezogen, so modifiziert sich das Verhältnis um 100°/, zugunsten 
der eigenen Mittel und betrug somit 1922 ca. 1:5. | 

Nicht weniger günstig gestaltet sich das Verhältnis der leicht 
greifbaren Aktiva zu den Passiva. Die Bilanztabelle im Anhang zeigt, 
daß den fremden Mitteln, die in erster Linie Kontokorrent- und 
Depositenguthaben der Lokalgenossenschaften darstellen, verschiedene 
größere Posten leicht realisierbarer Aktiven gegenüberstehen, so z. B. 
1922 (bei einer Bilanzsumme von Fr. 12861006,36) Bankdebitoren 
Fr. 1347 592,79, Wechsel- Portefeuille Fr. 793404,10, Wertschriften 
Fr. 4462954,10. Als bedeutend weniger leicht realisierbar müssen 
die Kontokorrent-Debitoren, d. h. die Kontokorrentschulden der 
Lokalgenossenschaften, die sich 1922 auf Fr. 5914923,13 beliefen, 
bezeichnet werden. Im Jahre 1918 war die Liquidität der Zentralkasse 
noch weit größer, indem bei einer Bilanzsumme von Fr. 12812316,01 
sich die Bankdebitoren auf Fr. 2426206,93 und das Wechsel- Porte- 
feuille auf Fr. 2703472,25 stellten. — Die Liquidität der Verbands- 
kasse ist somit eine günstige und genügt völlig den besondern Anr- 
forderungen, die in dieser Hinsicht an eine Geldausgleichsstelle, die 
ihrer Aufgabe gewachsen sein soll, gestellt werden müssen. 

Wie verhält es sich nun aber mit dem Verkehr der Lokal- 
genossenschaften mit der Verbandskasse? Welche Bedeutung hat 
die Zentralkasse als Geldausgleichsstelle? Die Funktion dieser Stelle 
ist naturgemäß eine doppelte: einerseits nimmt die Zentralkasse 
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von allen jenen Genossenschaften Geld entgegen, bei welchen 
sich ein Überfluß an solchem geltend macht, anderseits wendet 
sie dann diese Gelder in Form von Darlehen den kreditbedürftigen 
Kassen zu. 

Dementsprechend setzen sich die Passiven der Zentralkasse 
in der Hauptsache aus den Guthaben der Lokalgenossenschaften 
zusammen. Damit der Geldausgleich wirklich herbeigeführt werden 
kann, ist es erforderlich, daß jede Kasse ihre disponiblen Mittel 
der Zentrale zuweist. Aus dieser Notwendigkeit heraus wurde 
denn auch in den Statuten des Verbandes bestimmt, daß grund- 
sätzlich der gesamte Verkehr ausschließlich mit der Verbandskasse 
abzuwickeln sei. | 

Die Aktiven stellen zum großen Teile Kontokorrent- Darlehen 
an die Verbandsgenossenschaften dar. Aus der diese Kreditgewährung 
regelnden Geschäftsordnung? seien nachstehend folgende Bestimmungen 
angeführt: 


„$ 1. a) Die Verbandskassa macht Vorschüsse an Darlehenskassen 
und Genossenschaften, die dem Verband schweizerischer 
Darlehenskassen angehören und nimmt von diesen die über- 
schüssigen Gelder entgegen. 

Jede angeschlossene Darlehenskasse ist berechtigt, bei der 
Verbandskassa einen Kredit (Normalkredit) in Anspruch 
zu nehmen und zwar im Maximum bis zum zehnfachen 
Betrag der einbezahlten Geschäftsanteile. Das Steuer- 
vermögen der Mitglieder muB wenigstens den fünffachen 
Betrag des ausgesetzten Kredites betragen. 


S 6. Jede Kasse ist berechtigt, im Rahmen ihrer Guthaben und 
des reglementarischen Normalkredits tägliche Bezüge bis 
zum Betrage von Fr. 5000 bei einer Bilanzsumme bis zu 
Fr. 300000 und solche bis zu Fr. 10000 bei einer Bilanz- 
summe von über Fr. 300000 bei der Verbandskasse, oder 
für ihre Rechnung bei der vom Verband bezeichneten 
Korrespondentenstelle zu machen. 

Bei ausnahmsweisen Bezügen, die das tägliche 
Akkreditiv übersteigen, ist die Verbandskassa einige Tage vor 
ihrer Abhebung unter Angabe des Grundes zu avisieren. 


b 


Sr 


1 „Reglement über den Geldverkehr zwischen der Verbandskasse und den 
Darlehenskassen nach System Raiffeisen, vom 25. April 1921.“ 
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$ 8. Willeine Kasse einen höheren Kredit (Spezialkredit) benützen | 
alsihr nach Maßgabe von $1 dieses Reglementes eingeräumt 


ist, so hat ihr Vorstand ein begründetes, mit, den eventl. 
Unterlagen versehenes Gesuch an das Verbandsbureau zu 


leiten, welches dasselbe dem Verbandsvorstand zum N 


Entscheid vorlegt.“ 


Ein Bild der Kreditverhältnisse zwischen der Verbandskasse und 
den Lokalgenossenschaften soll nebenstehende Zusammenstellung 
geben. Die Guthaben der Lokalgenossenschaften bei der Verbands- 
kasse sind zu ersehen aus den Posten „Kontokorrent-Kreditoren“ 
und „Depositen“!, deren Schulden aus dem Posten ‚„Kontokorrent- 
Debitoren“ der Jahresbilanzen des Verbandes, d. h. der Zentralkasse. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß in diesen Bilanzposten auch Beträge 
enthalten sind, die nicht unter die Guthaben und Schulden der Ver- 
bandsgenossenschaften fallen. Im einzelnen verhält es sich damit 
folgendermaßen ?: | 


1. Unter den „Kontokorrent-Kreditoren“ figurieren die Gut- 
haben der dem Verbande angeschlossenen Kassen mit ca. 90°, 
während die übrigen Genossenschaften, Wirtschaftsverbände und 
Private sich in die restierenden 10°/, teilen. 


2. Vonden „Depositen“ entfallen ca. 95°/, auf die angeschlossenen 
Kassen, der Rest auf private Einleger (Depositenhefte). 


3. Bis zum Jahre 1917 stellten die „Kontokorrent-Debitoren“ 
ausschließlich Schulden der angeschlossenen Kassen dar; seither 
handelt es sich zu ca. 5°/, auch um Vorschüsse an andere Genossen- 
schaften und Wirtschaftsverbände. 


Die tatsächlichen Guthaben und Schulden der Lokal- 
genossenschaften bei der Zentralkasse belaufen sich demgemäß 
auf Beträge, die 10 bezw. 5°/, niedriger sind als die folgenden 
Zahlen angeben. 


ı Zu nennen wäre hier allerdings auch noch der Posten „Obligationen“, 
welcher aber wegen der geringen Bedeutung der lokalen Genossenschaften als 
Obligationengläubiger der Zentralkasse nicht in Betracht gezogen werden soll. 
Es sei nur erwähnt, daß die Verbandsgenossenschaften nach Mitteilungen des 
Verbandes schweizerischer Darlehenskassen (System Raiffeisen) im Jahre 1922 
nur noch ca. 10 °/, der Verbandsobligationen besitzen und sich immer mehr der 
steuerfreien Depotkonti (Depositen) bedienen. 

® Nach Mitteilungen des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen (System 
Raiffeisen). 
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Kontokorrent- 
BR coftpratreuk.)  Denastten Er a 
Jahres zusammen 
Fr. Fr. Fr. 

1912 238565,49 69 424,50 307 989,99 | 1641 254,60 
1913 557 174,95 102550,77 659725,72 | 1551823,30 
1914 976 559,25 114 396,46 1090955,71 | 1528707,70 
1915 | 2075873,00 176160,07 2252033,07 | 1264345,15 
1916 3017890,40 1300179,11 4318069,51 | 1239259,95 
1917 | 4653453,30 | 2463693,92 7117147,22 | 1504787,10 
1918 7481444,17 | 4081954,95 | 11563399,12 | 2307 991,15 
1919 | 5844631,29 | 5769048,75 |11613680,04 | 3732009,32 
1920 | 4966444,75 | 4990439,15 9956883,90 | 6348183,31 
1921 | 4250200,74 | 4386 002,80 8636203,54 | 6362 713,74 
1922 | 5879184,20 4157822.30 ı 10037 006,50 | 5914923,13 


Bei Betrachtung vorstehender Aufstellung fällt sofort auf, wie 
verschieden sich das Verhältnis der Genossenschaften zu ihrer Geld- 
ausgleichsstelle im Laufe des letzten Jahrzehnts gestaltete. In den 
Jahren 1912—1914 war die Rolle der Verbandskasse den einzelnen 
Genossenschaften gegenüber vorwiegend die einer Kreditgeberin. 
Auch vor 1912 war die Situation nicht anders; alle Geschäftsberichte 
jener Jahre klagen darüber, daß die Genossenschaften ihrer Zentral- 
kasse viel zu wenig Mittel zuwendeten und in derselben nur eine 
„Pumpstation“ erblickten. Erst nach Ausbruch des Weltkrieges trat 
hierin eine entschiedene Wendung ein. 1918 überwogen die Guthaben 
der Genossenschaften bei der Verbandskasse die Schuldverpflichtungen 
um das fünffache. Die Kriegskonjunktur gelangt in obigen Zahlen- 
reihen mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck. Die Nachkriegszeit 
brachte aber bald einen merklichen Abbau der Guthaben bei der 
Zentralkasse, während anderseits die Verschuldung der Lokal- 
genossenschaften nicht unbeträchtlich wuchs. 

Der wachsende Bedarf an landwirtschaftlichem Betriebskredit, 
den die kommenden Jahre jedenfalls mit sich bringen werden, wird 
aller Voraussicht nach zur Folge haben, daß viele schweizerische 
Raiffeisenkassen in vermehrtem Maße auf dem Kredit der Zentral- 
kasse angewiesen sein werden. Die Zentralkasse wird aber nur dann 
als Kreditgeberin solchen kapitalschwachen Kassen zu Hilfe kommen 
können, wenn sie sich im Besitze reicher Geldmittel befindet, die ihr 
durch die kapitalkräftigeren Kassen zufließen. 
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Die von der Zentralkasse befolgte Zinspolitik — während der 
letzten Jahre betrug die Spannung zwischen den Kontokorrent- 
Schuldner- und den Kontokorrent-Gläubigerzinsen nur 1/,—3/,%), — 
machen große Jahresüberschüsse unmöglich. Statutengemäß! werden 
die Geschäftsanteile mit höchstens 5°/, verzinst”, natürlich erst nach 
Bewirkung aller erforderlichen Abschreibungen. Ein allfälliger Rest 
soll dem Reservefonds überwiesen werden, bis sich derselbe auf 50°), 
des Geschäftsanteil-Kapitals beläuft. Hat er diesen Betrag erreicht, 
so wird der nach Verzinsung der Geschäftsanteile verbleibende Gewinn 
nach Beschluß der Generalversammlung im Interesse des Verbandes 
und der ihm angeschlossenen Kassen verwendet. 


IV. Zentralisation oder Dezentralisation. 


Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß der Geldausgleich nur 
in einem größeren Gebiete mit möglichst verschiedenartigen land- 
wirtschaftlichen Produktionsrichtungen mit Erfolg durchgeführt werden 
kann, weil nur unter dieser Voraussetzung eine Kompensation von 
Geldüberfuß und Geldmangel möglich ist. 

Die Frage der Zentralisation oder Dozöntraleaten des Geld- 
ausgleichs hatte in Deutschland die Genossenschaften ‚lange Jahre 
beschäftigt. Zwei verschiedene Richtungen standen einander gegen- 
über: der früher von Raiffeisen geleitete Generalverband ländlicher 
Genossenschaften zu Neuwied (Neuwieder Verband) auf der einen 
Seite, auf der anderen der sogen. Offenbach- Darmstädter Verband. 
Ersterer vertrat das Prinzip der Zentralisation, gemäß welchem nur 
eine einzige Zentralbank den Geldausgleich unter den dem Verbande 
angeschlossenen Genossenschaften zu besorgen hatte. Der Offenbach- 
Darmstädter Verband dagegen verzichtete auf eine’völlige Zentralisation; 
jede Provinz besaß ihre eigene Zentralkasse. Die beiden Verbände 
näherten sich dann in der Folgezeit in bezug auf ihre Organisations- 
form und schlugen den Mittelweg zwischen Zentralisation und 
Dezentralisation ein?. | 


ı 846 der Verbandsstatuten. 

® Bis 1920 betrug der Maximalzins sogar nur 4°/,. 

® F. Müller, Die geschichtliche Entwicklung des landwirtschaftlichen 
Genossenschaftswesens in Deutschland, Leipzig 1901, S. 330#f. 
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Wie sich das Zentralkassenwesen in der Schweiz entwickelte, 
ist uns bereits bekannt. Langsam vollzog sich der Übergang von 
einer unzweckmäßigen Dezentralisation zur Zentralisation. Allfällige 
Versuche, neben der heute bestehenden einzigen Zentralkasse weitere 
unabhängige Geldausgleichinstitute zu errichten, könnten nicht von 
Erfolg begleitet sein, weil die dadurch entstehenden Geschäftsbezirke 
infolge ihrer geographischen Begrenztheit voraussichtlich eine viel zu 
wenig differenzierte Wirtschaftsstruktur aufweisen würden, als daB sie 
imstande wären, die Möglichkeit eines Geldausgleichs zu gewähren. 
Bei der Kleinheit der Schweiz ist einzig eine zentrale Organisation 
des Geldausgleichs wirklich fähig, allen Anforderungen, die an eine 
solche gestellt werden müssen, zu genügen. 


V. Kapitel. 
Die Unterverbände, 


Innerhalb des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen (System 
Raiffeisen) sind im Laufe der Jahre eine Reihe von Unterverbänden 
entstanden, die meist kantonal organisiert sind. Heute sind beinahe 
sämtliche schweizerische Raiffeisenkassen solchen Unterverbänden an- 
geschlossen. Der älteste dieser Verbände wurde im Jahre 1908 im 
Kanton St. Gallen gegründet. 

Ende 1922 bestanden folgende Unterverbände: 


Zahl der an- Zahl der 


Unterverbände geschlossenen] Genossen-: 
Kassen schafter 
1. Aargauischer Unterverband ...... Ei 45 3637 
2. Basellandschaftlicher Unterverband .. 28 Ar. 
3. Solothurnischer Unterverband. ..... 45 3339 
4. Deutsch-Freiburgischer Unterband ... 12 1345 
5. Federation des Üaisses Raiffeisen du 
Hribourg Bomasd ua. 2.0025. 31 1657 
6. Groupement vaudois des ÜCaisses de 
gredit mnmel nn nn anne N 36 2562 
7. Federation des ÜOaisses Raiffeisen du | 
DBas-Malaisı. 2. au Da 16 935 
8. Oberwalliser Unterverband. ........ 27 1677 
9, Zentralschweizerischer Unterverband. Ä 14 1427 
10. Unterverband der Kantone Thurgau, 
Zürich und Schaffhausen ........ 16:0 1810 


11. St. Gallischer Unterverband ....... 61 6331 
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Nach den Satzungen des schweizerischen Zentralverbandes! dürfen 
die Statuten der Unterverbände „den schweizerischen Verbands- 
statuten in keinem Punkte widersprechen und müssen zudem die 
Bestimmung enthalten, daß nur solche Genossenschaften in den Unter- 
verband aufgenommen werden, die zugleich dem Verbande schweize- 
rischer Darlehenskassen angehören“. 

Die Geschäfte der Unterverbände werden besorgt durch einen 
Vorstand, der sich gewöhnlich aus fünf Mitgliedern zusammensetzt 
und an dessen Spitze ein Präsident steht. Die Ausgaben der Unter- 
verbände werden bestritten durch kleine jährliche Beiträge der 
(senossenschaften. 

Die Unterverbände erfüllen alle jene Aufgaben, die einerseits 
von den einzelnen lokalen Kassen und anderseits auch vom schweize- 
rischen Zentralverbande kaum oder doch nicht am zweckmäßigsten 
gelöst werden können. Sie sind in erster Linie dazu berufen, die 
ihnen angeschlossenen Genössenschaften. gegenüber den Behörden 
und der Gesetzgebung ihres Kantons nach Möglichkeit zu vertreten. 
So suchen sie besonders auf die Steuergesetzgebung der Kantone 
einen gewissen Einfluß auszuüben (Besteuerung der Genossenschaften), 
desgleichen auch bei Erlaß und der Anwendung von Sparkassen- 
gesetzen. Ferner liegt den Unterbänden ob, Anregung zu Neu- 
gründungen zu geben und für die Ausbreitung des Genossenschafts- 
gedankens auf kantonalem Boden zu wirken. 

Auf allen diesen Gebieten sind die meisten Unterverbände mit 
Erfolg tätig; doch spielen sie im Vergleich zum Zentralverbande eine 
durchaus sekundäre Rolle. 


ı 548 der Verbandsstatuten. 


Schlußworl. 


Am Ende unserer Studie sei versucht, in kurzen Worten die 
schweizerischen Raiffeisenkassen, wie sie sich in den letzten zwei 
Dezennien entwickelten, resümierend zu charakterisieren und zu 
würdigen. 

Die Raiffeisenkassen der Schweiz kennzeichnen sich durch ihre 
außerordentliche Einheitlichkeit. Nirgends lehnt man sich bei der 
Organisation und beim Geschäftsbetrieb so enge an die Grundsätze 
Raiffeisens an wie bei uns. Dieser unseren Instituten eigene Charakter 
ist besonders dem frühzeitig erfolgten Zusammenschluß in einem 
Zentralverband zu verdanken, der durch Herausgabe von Muster- 
statuten und gewissenhafte Kassarevisionen stets eifrig bestrebt war, 
den Genossenschaftsgedanken Raiffeisens, soweit er auf dem Gebiete 
der ländlichen Kreditorganisation Anwendung findet, im Interesse 
einer gedeihlichen Entwicklung der Bewegung in voller Reinheit zu 
bewahren. 

Wie überall, so sind auch in der Schweiz die Raiffeisenkassen 
vorwiegend landwirtschaftliche Genossenschaften, wie denn auch 
die Raiffeisenschen Organisationen durch ihren Begründer ausschließ- 
lich in Anpassung an die ländlichen Verhältnisse geschaffen wurden. 

Die schweizerische Raiffeisenbewegung hat ihre Unabhängigkeit 
gegenüber irgend einer Konfession oder politischen Partei bewahrt. 
Daß unsere Kassen bis heute zum größten Teile in Kantonen mit 
vorwiegend katholischer Bevölkerung zu finden sind, ist lediglich auf 
eine Zufälligkeit zurückzuführen, auf den Umstand, daß der erste 
erfolgreiche Raiffeisen- Pionier in der Schweiz, J. Traber, katholischer 
Geistlicher war und als solcher begreiflicherweise zunächst seine 
Berufskollegen für seine Pläne zu gewinnen suchte. Es hat sich 
daher bis heute besonders die katholische Geistlichkeit zur Aufgabe 
gemacht, die Raiffeisensche Assoziationsidee in der Schweiz zu 
verbreiten. 
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Die meisten schweizerischen Raiffeisengenossenschaften haben 
sich gleich von Anfang an in ihrer Tätigkeit beschränkt, in dem 
Sinne, daß sie einzig die Kreditvermittlung als ihre Aufgabe. er- 
achteten. Nur eine unbedeutende Minorität vermittelt nebenbei auch 
den Bezug und Absatz von Waren. Zweckmäßigkeitsgründe führten 
dazu, daB von einer weitgehenden „Vergenossenschaftlichung‘, wie 
sie Raiffeisen anfänglich als Ziel vorschwebte, abgesehen wurde und 
unsere Institute sich im wesentlichen als reine Kreditgenossenschaften 
entwickelten. ER 

Die schweizerischen Raiffeisenkassen sind in erster Linie Organe 
des landwirtschaftlichen Betriebskredits. Als Vermittler von Besitz- 
Kredit spielen sie in der landwirtschaftlichen Kreditorganisation nur 
eine sekundäre Rolle. Wenn sie sich während der Kriegsjahre auch 
auf diesem Gebiete in ausgedehnterer Weise betätigten, so ist dies 
der Tatsache zuzuschreiben, daß der reichliche Geldzufluß einerseits 
und die verminderte Nachfrage nach Betriebsdarlehen anderseits viele 
Kassen geradezu zwangen, in der Gewährung von Besitzkredit weniger 
zurückhaltend zu sein. Das für die nächsten Jahre zu erwartende 
starke Wiederanwachsen des Bedarfs an Betriebskredit wird unsere 
Kassen vor die Aufgabe stellen, dessen Befriedigung wieder die 
höchste Aufmerksamkeit zu schenken und sich nur in beschränktem 
Umfange, d. h. sofern sie über überschüssige Mittel verfügen, mit der 
Finanzierung des Besitzkredits abzugeben. Damit will keineswegs 
gesagt sein, daß sie sich nicht der grundpfändlichen Sicherstellung 
ihrer Forderungen bedienen sollen. Wie schon früher hervorgehoben, 
kann es nur als wünschbar erscheinen, wenn Betriebskredit hypo- 
thekarisch sichergestellt, d.h. soweit wie irgend möglich der Hypothekar- 
kredit, am besten in der Form des durch Grundpfandverschreibung 
gedeckten Kontokorrentkredits, der Befriedigung der laufenden 
Betriebsbedürfnisse dienstbar gemacht wird. 

Es wurde in vorliegender Arbeit an Hand von statistischem 
Zahlenmaterial, soweit solches vorliegt, ein Bild von der wirtschaft- 
lichen Bedeutung der schweizerischen Raiffeisenkassen zu geben 
versucht. Es erscheint uns nun wichtig, an dieser Stelle hervor- 
zuheben, daß, trotzdem z. B. die Umsatz- und Bilanzsummen aller 
unserer Raiffeisenschen Dorfbanken zusammengenommen heute noch 
nicht einmal denjenigen einer einzigen schweizerischen Großbank 
gleichkommen, ersteren Instituten doch schon gegenwärtig infolge 
der fast unbegrenzten Entwicklungsmöglichkeiten der kreditgenossen- 


Meisterhans. 8 
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schaftlichen Bewegung in der Schweiz eine weit großare wirtschaftliche ni ERS Se 
Bedeutung beigelegt werden muß, als aus den nackten Zahlen hervor- sn en 
gehen würde. Dazu kommt, daß Ziele, Aufgaben und Erfolge der Bi ne 
Genossenschaftsbewegung nicht ausschließlich vom wirtschaftlichen e a 


Standpunkte aus bewertet werden dürfen. Die Bedeutung der 
schweizerischen Raiffeisenkassen liegt auch auf sozialem und ethischem 


Gebiet. Eine jede Kasse erblickt in der Stärkung der wirtschaftlich | 


Schwachen und in der Hebung des geistigen und sittlichen Wohles 
ihrer Mitglieder ihre vornehmste Aufgabe. 

Während der KonzentrationsprozeB im schweizerischen Bank- 
wesen ständig an Ausdehnung gewinnt, entwickeln sich anderseits in 
erfreulicher Weise unsere lokal organisierten und verwalteten Selbst- 
hilfeinstitute, die in ihrer Gesamtheit heute schon eine bedeutende 
Stellung im schweizerischen Agrarkreditwesen einnehmen, Doch kann 
die ländlich -kreditgenossenschaftliche Bewegung in der Schweiz ihrer 
relativen Bedeutung nach noch nicht mit derjenigen in Deutschland 
verglichen werden, indem viele unserer @egenden noch äußerst dürftig 
mit Raiffeisenkassen besetzt sind. 

Die durch die ökonomische Entwicklung bedingte Intensivierung 
der schweizerischen Landwirtschaft erfordert immer größere Betriebs- 
kapitalien. Eine zweckmäßige Befriedigung eines stets wachsenden 
Bedarfs an landwirtschaftlichem Betriebskredit verlangt aber nach 
neuen Kreditquellen. Es steht nun außer Zweifel, daß auf diesem 
Gebiete eine empfindliche Lücke besteht. Dieser Mangel an be- 
sonderen bäuerlichen Betriebskreditkassen macht sich um so mehr 
geltend, als im Laufe der letzten Dezennien eine große Reihe länd- 
licher Spar- und Leihkassen, die der Landwirtschaft durch Gewährung 
von kleinen Betriebsdarlehen große Dienste leisteten, liquidiert worden 
sind. Die Raiffeisenkassen sind unseres Erachtens berufen, in diese 
Lücke zu treten und eine rationelle Organisation des landwirtschaft- 
lichen Betriebskredits herbeizuführen. Es ist daher zu wünschen, 
daß auch in der Schweiz die Raiffeisenschen Kreditgenossenschaften 
an Verbreitung immer mehr gewinnen zum Wohl und Nutzen der 
ländlichen Bevölkerung und der ganzen Volkswirtschaft. 


EUER TOR 
Fe 


Ende | Zahl 


Eigene Mittel 


Tabelle Nr. 1. | 
Gliederung der Passiven der lokalen Genossenschaften (Jahre 1912 —1922?). 


Fremde Mittel 


= 


ee en 
Fr. Fr. Fr. Fr. Er. ü Fr.::‘ Fr. 
1912| 159 593572,61 390293,76 983 866,37 11 574870,05| 7266289,29| 5681 128,92) 24522888,26 
1913 166 634 276,20 474880,74 |1109156,94 12832339,90 | 7884662,77 5576416,87 26293419,54 
= 1914| 178 687 651,84 561 643,63 |1249295,47 |13918 638,08| 8820 187,54 5715503,33 | 28454328,95 
= 1915| 183 730 555,99 661519,97 | 1392 075,96 15298 354,54 9423637,99| 5870907,03 30592 899,56 
1916| 195 | 806925,49 | 779175,79 |1586101,28 |17780139,73|10850750,26| 7502257,98| 36133147,97 
1917| 208 | 920549,69 | 927718,27 |1848267,96 |21434105,81)13305565,52| 9739370,75| 44479042,08 
1918 224 1057 264,79 1125162,58 2182427,37 130237 432,57 16718000,85 16448 964,55 63404 397,97 
19191 250 1250 947,94 1418320,10 12669 268,04 38643 068,96 21742887,77 |21953797,15 82 340 753,88 
1920| 271 | 1476008,59 1732 359,54 3208368,13 45155186,63 26 358482,76 125380 920,73 96894590,12 
1921| 302 | 1706814,69 | 2136 240,25 |3843054,94 |49 602 623,77 |31709 959,53 | 27124020,52 |108436 603,82 
1922| 318 1873159,98 2621 777,53 4494937,51 |55143 313,58 35521144,35 29037 467,61 119701 925,54 


! Nicht mit aufgeführt sind die Ratazinsen. 
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Tabelle Nr. 2. 


Gliederung der Aktiven der lokalen Genossenschaften 
(Jahre 1912 — 19221). 


a Yan Kassa er 2 N Total 
Jahres|Kassen feste Termine | 
Fr. Fr. Fr. Fr. 

319121159 374644,37 | 19148863,45 561502084 | 25138528,66 
1913 | 166 | 348232,58 | 20413091,79 | 6232076,63 | 26993401,00 
1914 | 178 506290,90 | 21594 950,79 7149170,50 | 29250412,19 
1915 | 183 550180,88 | 22672 642,63 8290373,69 | 31513197,20 
1916 | 195 690987,89 | 25967 800,85 | 10469645,54 | 37128434,28 
1917 | 208 | 1039341,33 | 30430629,08 | 14349 344,93 | 45819315,34 
1918 | 224 | 1512482,96 | 41197866,27 | 22322421,59 | 65032770,82 
1919 | 250 | 1395 728,78 | 5452884311 | 2841174445 | 84336316,34 
1920 | 271 | 1440558,73 | 64769182,82 | 32911047,26 | 99120788,81 
1921 | 302 | 1479403,51 | 71943854,02 | 37952216,76 | 111375474,29 
1922 | 318 | 1674298,18 | 81144432,60 | 40209112,99 | 123027 843,77 


Mobilien, Bureaumaterialien usw. 


1 Nicht mit aufgeführt sind die Ratazinsen und kleinere Inventarwerte wie 


| 1912 2 1913 “= 1914 


Fr. Fr. Fr. Fr, 
Aktiven: | je \ 
IN ER A Re -_ — — . 8322 ‚02| 989, 58 
2. Bankdebitoren .... = 798,40| 218062,68 654846, 95 1967 943, 96 > 
3. Lombardvorschüsse | > ee 
an Banken... ,.ı., == — 0 — | Eu 
4. Wechsel-Portefeuille.| 110000,00 — 10000,00| 10000,00 — 
5. Kontokorrent- | | ee 
Debitoren ...... 1641 254,60/1551823,35/1528707,70/1264345,1511239259,95 
6. Wertschriften... ... us = 69 802,90|1106487,20/2053840,80 
TBOUDEDS 0, 2... —_ — - = Se: 
8. KRautionen.. . . .. ... En ne se Be wu. 
9. Bücher- und Schriften- a 
dene. 00.00, 3600,00| 2579,10) 1589,68] 1884,53 895, 49 2 
10, Mobilien u 975,00 1,00 100) 2 oO 
11. Immobilien ..; . ©. ; = — | = ee = 
1754854,60|1556175,80|1828 163,96 3045 886,85] 262923,78 
Passiven: | | | N 
1. Geschäftsanteile . . .| 134600,00|) 248000,00) 310100,00| 342400,00) 374500,00 
2. Keserven. ........ 10140,01| 14704,58| 20000,00| 24500,00| 30000,00 
3. Bankkreditoren . . . .| 683719,20| 182209,30 in ı, oe N 
4. Kontokorrent- ee 
Kreditoren ..... 238565,49| 557174,95| 976559,25 2075 873,00 3017 890, 40 . 
5. Obligationen ..... 401500,00) 391300,00) 381800,00) 404200,00 515 700, 00 R 
sp: Dopositen 2... - 69424,50| 102550,77| 114396,46) 176160,07|1300179,11° 
7. Schuldwechsel ... .| 205000,00| 4500001 — - a 
8..Kantionen.. u 3... _ 0 — _ ; = 
9, Ratazinsen. .. .... 7513,40| 9852,20) 15228,35| 10232,25) 10787,80 


10. Geschäftsanteilzinsen.!‘_ 4392,00| 5384,00| 9956,00) 12422,00| 13680,00° 
11. Saldo auf neue Rech- ee 


| rd 
Nr. 3. 
schweizerischer Darlehenskassen a Hariekenskessen (System Raiffeisen) der Jahre 1912 —1922. 
1917 eig 1920 a 1921 1922 
Fr. Fr. Fr. Fr. 
43468,92 28011,82 16 956,51 57 771 ‚21 12535,23 56127,23 
1526706,74 2426206,93 | 1285907,44 | 782 042, 10 869 682,28 1347 592,79 
— — 1462550,00 654 375,00 254035,00 — 
1205 080,85 2703472, 25 | 2069612,55 651727 „75 678265,15 793 404,10 
1504787, 10 2307991,15 | 3732009,12 | 6348183,31 | 6362713,74 5914923,13 
3799737,59 5264245,05 | 4473675,80 | 3727224,00 | 2584062,50 4462954,10 
— — BD 762,50 3452,50 4815,95 
37 000,00 77 000,00 2000,00 2000,00 3670,00 107 148,00 
| 
1396,96 5387,81 3794,28 19114,54 270,38 4040,06 
LO 1,00 231,00 1,00 1,00 1,00 
er eh N du 171000,00 170 000,00 


383000,00 | 512500,00 | 579000,00 | 661000,00 908.000,00 
37.000,00 49.000,00 60 000,00 66 000,00 80.000,00 
> ee 183804,95 | 706390,45 | 283660,70 


4653453,30 | 7481444,17 | 5844631,29 | 4966444,75 | 4250200,74 
519300,00 | 578000,00 | 569500,00| 544800,00 | 501200,00 
2463693,92 | 4081954,95 | 5769048,75 | 4990439,15 | 4386002,80 
EN ei a 263121,15 | 535858,40 


37 000,00 77.000,00 2.000,00 2.000,00 3 670,00 
9351,55 10991,85 10 867,10 10 725,50 9292,10 
15120,00 | 20440,00 23160,00/ 31.000,00 43 775,00 

260,30 | 985,04 4494,61 | 1280,41 1033,87 | 


| | | 


'8118179,07 | 12812316,01 | 13046 506,70 | 12243 201,41 | 11002693,61 | 12861006,36 


1076 500,00 
100000,00 
346 594,36 


5879 184,20 
727 600,00 
4157822,30 
397 840,60 
107 148,00 
15509,85 
49587,50 


3219,55 


8118179,07 | 12812316,01 | 13046506,70 | 12243201,41 | 11002693,61 | 12861.006,36 


4. Verzeichnis der dem Verbande schweizerischer 
Darlehenskassen (System Raiffeisen) zu Ende des _ 
Jahres 1922 angeschlossenen Genossenschaften. 


Lfde 


Tr. 


Ein- 
trıtte- 
jahr 


1921 


1919 | Boswil 


1916 
1918 
1906 
1921 
1920 
1904 
1907 
1919 
1922 
1921 
1918 
1917 
1918 
1919 
1918 


| 


Mit- 

Name der Kassa glieder- 
zahl 

Aargau. 

Berikon: 2.3 68 
1915| Birmenstorf ..... | 96 
ER 8l 
Boltstein?:.. sur 2% Ä 76 
Döttingen . ...... 103 
Ehrendingen...... 64 
Eindingen ...%... 116 
Etzgen-Mettau 66 
Hislisbach ...... 3:4 85 
Gansingen...... 168 
Gebenstorf. ... .. 59 
Gipf-Oberfrick . .. — 
Herznach. u... 70 
Hornussen ...... 63 
Karsten ‚A... 69 
Klinenau. v2... 93 
Teibstadt. 2.7 aa, 80 

Tpngnau.. ...... © 109 @ 
Übertrag|| 1466 


Bilanzsumme 


Fr. 


108819,85 
290.109,90 
271553,35 
358309,39 
363463,88 


365 904,70 


200 306,60 
109881,47 
338013,04 


1124666,58 


74518,30 


73795,05 


2776857,54 


150161,35 
226190,40 
194413,85 
431414,80 


4959180,05 


Umsatz 


Fr. 


343349,35 
566. 660,90. 
881044,00° 
691596,41. 


1018 957,05 
1045 933,39 


600 664,15 
231971,94 
552 904,70 


1301669,10 
15878215 


140 979,70 
614171,80 
335 160,88 
441 852,40 
627065,00. 
923422,12 


10476185,04 


Ein- 
tritts- 
jahr 


— 121 — 


Mit- 
glieder 
zahl 


Name der Kassa 


| Übertrag) 1466 


= 


19 |1916|| Leuggern ...... 116 
20 \1919|| Lunkhofen. ..... 61 
21 11920) Mandach. ...... 44 
22 |1920| Mellingen ...... 40 
23 |1920|| Merenschwand.... 52 
24 I1916|| Neuenhof ...... 63 
25 1919| Obersiggenthal ... 76 
26.119081 Reitnau '. ...:3.. . 94 
21211905 F Rohrdorf. .-. .. ; 153 
28 119221 Safenwil ....... 54 
29 1919| Sarmenstorf ...... 100 
30 1916|) Schneisingen. . .... 70 
31 1919|] Schwaderloch ... . 69 
32 1918| Spreitenbach .... 82 
SEE ID IR A I. 192 
34 11919 |:Tägerig.). .. ..... 52 
35 1921|] Tegerfelden ..... 14 
36 |1918| Untersiggenthal . . . 99 
37 1912| Villmergen. ..... 159 
38 11903 || Wettingen... ... 138 
Ba92UH Wilker:. 2-5, .c, 74 
40 1918|] Wittnau ....... 53 
41 |1920| Wölflinswil ..... 52 
42 1921) Wohlenschwil.... 8l 
43 1921) Würenlingen 101 
44 |1922|| Würenlos ...... 53 
25.9232 11. Zeihen nt. ...a. 39 
| 
| 


| 


Appenzell A.-Rh. 


46 y Badanı 3  ir | 81 


Bilanzsumme 


Fr. 


566 646,65 
278338,57 
114678,60 

45 381,45 

97 596,40 
194 302,55 
221041,80 
519 909,90 
791768,63 

55136,25 
313 075,00 
435 969,81 
159852,90 
315 988,34 
388830,35 
107 427,95 
130 030,90 
265251,59 
643 560,15 
831003,33 
199 266,30 

36 350,75 

71983,90 
119039,55 
127 822,50 

44.042,10 

41 361,20 


12 074837,47 


- 91564,59 | 


Umsatz 


a Er. 


4959180,05 | 10476 185,04 


1506511,70 
923 570,80 
261 224,05 
104 942,15 
191580,60 
337 109,20 
700 583,30 

1108769,55 

1263589,85 
192045,50 

1057 628,51 
508 038,63 
259 343,85 
844 137,50 
659150,45 
336 185,81 
361238,82 
538075,09 

1738804,22 

1985 190,99 
294 139,85 

56535,40 
177 650,67 
441617,90 
277483,20 
222 760,20 
127 298,80 


26951391,63 


15389 1,54 


ee 


Ein- Mit- 


L£de | pritts- Name der Kassa glieder- | Bilanzsumme \ "Ummeake a 
"| jahr zahl - Er. ee 
sl, Baselland. e: 
47 |1003 Äsch-Pfeffingen. ...| 249 941179,90 2607599,8 Bu 
48 11908 | Allschwil... .... 152 38365845 | 72221875 
49 11919) Arlesheim ...... 52 153473,02 420 700,88. 22 8 
50 ||1902| Ettingen ....... 120 517787,25 | 102821720 
51 |1920|| Münchenstein ..... 44 51791,20 | 130509,05 
52 11905 | Oberwil ....... 136 372471,00 | 1140394,35 
53 1905| Reinach ....... 121 332243,74 | 81711418 
54 I11904|| Therwil........ 123 501787,83 | 94881440 
997 | 907 | 3254309,39 | 181556858 3254392,39 | 7815568,58 
Bern een | 
95 “ Banana | 50 61435,50 | 50 | _61435,50 | 102337,70 102337, ee & 
Freiburg. I. le 2 | 
56 |1910|| Albeuve ....... 65 214164,01 | 297526,10 
57 1904| Alterswil........ 94 | 832000,22 | 1100320,25 
58 "1921| Arconeiel ...... 33 77 997,95 530 919,65 
59 |1920| Aumont . ...... 60 102031,95 | 268540,35 
60 119171 Barberöche ..... 44 152692,06 | 235366,10 
6111907) Belfur...... 0. 64 288510,37 | 554695,38° 
62 1922| Bonnefontaine. .. . 23 26 945,90 34676,25. 
63410917) lemiato......:. 72 265900,15 | 498186,55 
64 11917. Obarmey.. ......... 81 280135,50 | 644006,25 
6511917 Dordast . ......% 99 507 258,25 545166, a 
6621419161 Lonurtion . 2 4... 100 450675,10 513678,20 
BE.N1920 Gressier u... 37 173443,90 | 319125,98 
68 1916| Domdidier....... 50 127043,96 | 23997959 
6911911 Rehieny . .\ı. .., Sl DT 76537,65 | 11869110 
0.119101 Gikers \ 20... 123 | 381678,95 | 784015,77 
71 1909) Givisiez ....... 26 81327,40 | 17174365 
72 En Grandvillard. ...... u 28 | 5499245 | 158063,30° 5499245 | 158063830 


Übertrag| 1026 | 4093335,77 7014700,82 | 


Lfde 
T. 


99 
100 


RE Sea 
tritts- 
jahr 


1915 
11904 
11921 

1909 

1918 

1920 

1920 
1908 

1915 

1920 

1910| 

1922 

1910 

1909 

1915 

1908 

1910 

1909 

1909 

1910 

1909 

1915 

1906 

1922 

1916 

1905 


12061 Brusio 


I 


ET zn LLälzLuz Zu un nern mn ren rn nn 


a 


Name der Kassa 


Übertrag 
LIUSOLOST N a ir, 
Heitenried 
La Roche 
Le Päquier 
Mannens 
Montagny -les-Monts 
Montboven 
Morlon 
Murist 
Nurvilly 
Plaffeyen 
Praroman 


ENTE SS AN GR EN 


St. Antoni 
St. Martin 
St. Sylvester 
Ser trsami ia. .n,, 
DULDIELTO 2... 
PRORTauS san 
Überstorf. ...... 


Villarepos 
Wünnewil 


5] 3002 


Graubünden. 


TER a N Pa DER IHR en 1 SE ar | 


Igis 


Übertrag 


123 


Mit- 

glieder- Blank 

zahl se 3 aaa are Ba N Er. 
1026 4093 335,77 
75 180 245,20 
124 645 796,05 
56 141 829,80 
42 124 398,34 
28 112 276,85 
69 96 053,45 
44 129594,74. 
43 267 231,15 
79 330 377,35 
38 88 941,98 
145 1764 752,54 
100 300 690,82 
40 1845 14,80 
78 512879,10 
116 753448,75 
163 988 722,90 
81 350107,53 
73 170 970,60 
49 282 553,38 
109 706 792,35 
98 614 671,80 
143 | 1516142,13 
28 20 998,65 
39 93999,41 
116 726 369,66 
114197695,20 

| 

30 21452,55 
30 21452,55 


Umsatz 


Fr. 


7014700,82 


269 275,35 


3249 988,77 


691152,05 
316864,76 
127 542,25 
162270,90 
343392,25 
721485,20 
753839,30 
100 341,20 


1143492,87 


502046,99 
179 994,75 
928436,60 


1249 180,30 
3038 922,92 


627 677,12 
342 807,77 
442 629,50 
938 059,95 


1574555,48 
1619083,51 


89299,85 
131093,00 


1418828,48 
27976361,94 


218957,35 
218957,35 


— 124 — 


feine | Mit- 
Lfde tritts Name der Kassa glieder- Bilantkomime: Umsatz 
Nr. en zahl Fr x we te 
Übertrag) 30 21452,55 | 218957,35 
101 |1913|| Münster ....... 84 211089,05 459152,72 
102 1919| Truns. . . 2... 150 357083,46 | 1774519,95 
103 119101 Zizers... . a... | 57 246 077,79 374364,35 
| | 331 | 835 702,85 | 2826994,37 
| Luzern. 
104 1903| Ebikon........ 42 101989, 63 |.:196037. ‚70 
105 1904 | Escholzmatt . . . .. 242 | 1493147,92 | 2277536,99 
106 1904| Knutwil ....... 47 222854,73 | 330250,65 
107 | 1906 tan SS 36 62 704,50 98182,03 
367 | 1880696,78 | 2902007,37 
Nidwalden. | | | 
108.41910|| Buochs. .:..... 98 251453,60 | 38810743 
109 |1909| Hergiswil....... 64 173904,01 | 336781,12 
92 | 495 357,61 | 724888,55 
Schaffhausen. | j 
110 1910| Schleitheim ..... | 156 | 918579,43 | 158985121 
Schwyz. | | 
111 1902| Einsiedeln ....... 941 879491,60 | 2007345,25 
129 17911 Goldau\. 107 232299,95 | 590360,90 
113: 11909 | Böfe. 2... 88 350467,57 | 1393613,60 
114 1920| Ingenbohl ...... 28 97989,22 | 223989,72 
115 |1907 | Küßnacht . ...... 80 230017,64 | .694522,88 
116 1913| Muotathal ...: .. 188 760955,68 | 1379378,95 
117 [1902] Nee 146 I 584361,91 | 1334257,84 
| | 878 | 3135583,46 | 7625469,14 
| u 


— 15 — 


Ein- Mit- 

I2de tritts- Name der Kassa glieder- Bilanzsanınıe elaase 

Y jahr zahl Fr. Fr. 

Solothurn. 
118 |1906| Ädermannstorf ...| 41 281032,18 | 302376,75 
a N 96 355517,85 | 1027054,85 
120 |1913|| BalsthalR.K.......| 68 296080,25 | 293 785,60 
121 |1913|| Balsthal-Clus .......| 118 373829,43| 910961,40 
12211920) Büren. +. 2... .... 22 78730,80 | 121543,92 
123 1916| Büßerach ...... 59 257725,50) 559249,55 
124 |1903|| Däniken ....... 110 591935,66 | . 496 735,55 
125 1914| Dormach ........ 35 44198,50 85148,15 
126 1904| Dulliken ....... 36 204790,68 | 263915,20 
127 1904|) Egerkingen ..... 83 359841,28 715 910,50 
128 |1903|) Erlinsbach........ 184 | 1181419,47 | 1110891,91 
129 1922| Erschwil....... 37 16153,85 38.062,05 
130 1917| Fulenbach ..... .. 62 440429,80| 459516,05 
131 1908| Gunzgen .......... 33 138627,70| 211468,65 
132 1903|] Hägendorf....... 174 | 1024496,90 | 1028385,15 
133 1917| Härkingen....... 50 183771,57 | - 280544,66 
134 |1912|| HerbetswilD.K...| 46 274818,30 | 449394,42 
135 1913|} Herbetswil H.K. V. 42 29676,25 58005,00 
136 1909|] Hofstetten... .... 101 203227,15| 343586,60 
137 ‚1909| Holderbank ..... 49 114 204,97 99014,36 
138 11908|| Kappel... ..... 47 204511,93 | 287933,45 
139 |1908| Kestenholz......... 90 609298,29 | 469417,85 
140 1907| Kleinlützel...... 110 698742,55 | 1302936,44 
141 |1903) Laupersdorf ....... 95 719367,75 |  693086,70 
142 |1907|| Matzendorf. ...... 71 370483,90 | 458268,65 
143 1921| Meltingen ...... 39 87 714,28 216 836,65 
144 1905| Metzerlen ...... 48 194099,85 | 512299,25 
145 1903| Münliswil ...... 190 1489339,70 | 2629307,65 
146 1905| Neuendorf... ... 80 605503,60 | 771285,25 
147 1916|) Niederbuchsiten. . . 39 258597,80 434 391,80 
148 |1906| Niedergösgen ..... .| 129 625933,55 | 448196,45 
149 pe Numningen....!. 105 47352745 | 756244,60 
| 


| 
| ul 


| Übertrag| 2489 | 12787628,74 | 17835 755,06 


163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 


——— nn nn 
———————— I m 


| 


1910 
1922 
1905 
1913 
1902 
1903 
1907 
1914 
1911 
1914 
1921 
1908 
1903 


1904 
1903 
1903 
1907 
1904 
1910 
1907 
1908 
1921 
1914 
1908 
1919 
13919 
1910 
1911 


| 


126 


Mit- 
Name der Kassa | 
zahl 


I 
Übertrag|| 2489 


Oberbuchsiten. ..... 67 
Obergösgen ..... = 
Önsingen a 76 
Blten N 110 
DOSWEn Ns 62 
Balzach,. ...,.,008 68 
Stüßlingen...... 60 
SUDIDSEn. a. 56 
Walterswil...... 35 
Wanven:. 2....2%.:% 136 
Welschenrohr 24. 
Wweolml......% 118 
AUHWI u.a. 35 

3339 

St. Gallen. 


Alt St. Johann .. 


Balgach 
Benken 
Berg 


Ce ee ae a uar ER aka 3 
BUELL WATTE IE TEE 
CENT RN EMeE JE NSIE WER Tea Di Ye 
LOSISR ONE Ban SaE et Bean | 
FEN Ya, WER HEN 


Ebnat-Kappel...... 
Eggersriet 
Engelburg 
Ernetschwil 
Flums 


NEE Ne Ka 


glieder- 


907 426,67 
| 
| 


Bilanzsumme 


Fr. 


12787 628,74 
365339,90 
480 571,50 
502151,86 


167 578,33 


86 287,61 
464. 780,16 
106 782,17 
197 865,03 
530 364,28 

33 218,50 
492 160,78 
109151,90 


39 |16323880,76 | 22641741,88 16323 880,76 


1058148,34 
1260 503,00 
309 933,20 
1212751,52 
614108,14 
580 024,89 
336475,51 
296 662,60 
1072862,19 
413 375,36 


572848,67 


259 394,87 
862 171,20 
148 842,24 


9905 528,40 


f Anz SEN; EEE a 
hi Br r a RA u Fü 
yE 4 
Pa .; 


17835755,06 
454663,75 
734409,75 
775893,27 

87 870,25 
43 918,70 
326 021,00 
178972,70 
338 074,32 
1089 370,70 
134 084,78 
497 614,75 
145092,85 


| 92641 741,88 


Ban 


1435 168,86. 
1635 020,98 
8255 709,60 

699 698,76 
1449 541,68 

846 974,75 
1070 345,88 
1372 964,94 
1935400,85 
3996592,24 
- 745454,89° 
1703 869,80 
1046594,49 
1695 006,69 


38767055 


28276014, 96 | 


178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 
192 
193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 


.. 202 


203 
204 
205 
206 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


1911 


1914| Goldingen 


1919 
1922 
1906 
1906 
1920 
1921 
1907 
1910 
1910 
1922 
1905 
1908 
1920 
1902 
1911 
1909 
1920 
1902 
1912 
1907 
1917 
1916 
1914 
1918 
1908 
1911 
1905 
1907 
1910 
1906 


Name der Kassa 


Übertrag 


Goldach 


Gommiswald 


Häggenschwil ..... 
Hamberert. 2... 


Jona 


Taken. N, %.. .. 


Magdenau 
Mels 


Mogelsberg. ..... 


Mörschwil 


MOsmmanf 2... 
Muslonei wiss. 2: 


Niederhelfenschwil . 
Oberbüren‘. v-.....3 
Oberhelfenschwil . . 


Pfäffers 


Rorschacherberg .. 


Sargans 


Schwarzenbach .... 
SoBanıs ©... 20,0, 


Stein 


St. Josephen 


St. Margrethen ... 


St, Peterzell 


IBUHRCh ten 
Übertrag 


BI ENeuLetrid 


Je Te TIL EEE el er Se | 


St. Gallenkappel .. 


glieder- 
zahl 


1614 
65 
98 

106 
50 
47 
95 
38 
39 

420 

143 

133 
47 

163 

332 
91 

143 
97 
90 
62 

130 
99 
45 

114 
97 
92 

101 
69 

151 
78 
83 
50 
59 


5041 


Bilanzsumme 


Fr. 


9905 528,40 
715850,52 
669 679,01 
441638,33 


, 1466839,24 


125141,01 
712 045,54 
177 963,75 
80 803,10 
2554385,45 
533 528,77 
1676503,17 
5259745 
2347 181,17 
1654098,65 
416251,95 
2606 386,52 
736351,39 
374252,11 
96 625,05 
599 392,16 
523577,59 
85 180,77 
497 197,99 
422 655,64 
444 223,06 
518614,06 
280 200,00 
1847 867,86 
617 744,51 
274979,96 
172993,69 
747 108,28 


| 


Umsatz 


Fr. 


28276. 014,96 


1264851,89 
1078328,26 
1575 272,07 
2412 687,75 
287 958,74 
818232,89 
443 776,05 
344 267,40 
3671224,07 
1445 292,45 
3061735,49 
118403,60 
5337 056,77 
3451125,70 
1598475,84 
6143 062,70 
1740453,81 
1249 747,80 
411037,90 
714874,31 
833 935,80 
100446,27 
2405018,78 
787 224,64 
1358632,04 
1507 914,24 
681196,17 
4463 817,83 
1070253,51 
407 087,99 
277618,82 
1290562,44 


| 34374896,15 | 75629638,48 


Ein- 
trıtts- 
jahr 


Lfde 


T. : 


210 
2ll 
212 
213 
214 
215 
216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 


ie 

1913 
1921 
1920 
1902 
1919 
1920 
1905 
1913 
1907 
1916 
1905 
1911 
1912 


1910 
1902 
1917 
1921 
I9LT 
1922 
1921 
1914 
1921 
1903 
1919 
1907 


1915 


“128 
- Mit- 


glieder- 
zahl 


Name der Kassa 


Übertrag) 5041 


| Untereggen. ..... 71 
ANSICHS: 1 mens 51 
NEST nn 43 
Vilters nn. 67 
Waldkirch... v..., 237 
Wallenstadt ... .. 48 
WWanga. a, 84 
Wartau.... 108 
MWattwile3....0.,% 115 
Waonan ce... 94 
SE EN 57 
MW ılahaus, 2.3... 142 
Winkeln... 20.02 59 
Wittenbach ..... 114 
6331 
| 
Thurgau. 
Aallder 22.0.2. 00% 139 
Basadingen ..... 83 
BichelseB Wa ...c. 153 
Dubnang ..,...... 92 
Eischenz ......1...,, 44 
Fischingen...... WR 
Frauenfeld. . .....-. 49 
Langrickenbach.. . 92 
Neukirch-Egnach . .|| 322 
Pan neo Al 81 
| Riekenbach ..... 94 
Rosewil.. 2. 2..% 142 
a 194 | 


| 1544 


| | 


Bilanzsumme 


Fr. 


34374896,15 


436. 097,51 


132306,73 


62815,98 
204458,25 
3771957,50 
127 600,05 
287 150,00 
696 140,70 
362087,15 
413432,51 
454690,25 
489 980,35 
234588,41 
1432 188,37 


588 907,67 
351130,30 
1626 532,48 
584. 056,13 
115289,45 
266178,66 
87.119,00 
468 702,83 
3686 247,80 
: 231 747,35 
632199,31 
1520 100,70 
2.027 167,82 


12185 339,50 


ir Umsatz | 


Fr 


| 75629 638,48 
| 606 733,66 
246 322,06 
290615,58 
335 619,80 
15538493,28. 
400 908,32 

729 992,35 
‚898259,70 
1579013,13 
954838,47 
1577 100,00 
929800,30 
535252,31 
4176908,66 


| 43480389,91 |104427496,10 


1625631,50 
-544.004,40 
2493 656,42 
1120462,80 
..429868,95 
942.029,92 
524549,75 
1727 880,18 
8386 774,19 
1235 764,50 
1347 131,28 
4316 946,88 
4529581,50 


29224 282,27 
| Zur 


m 
1190 = 
es 


Mit- 55 
Name der Kassa glieder- | Bilanzsumme = Oimsatz 
ZH RES = Fe 
u Uri. = 
237 El Alllorı .......o.. | 90:19 171631 90°) 1T1631,80| 409407,90 409407,90 
| Dem 
| Waadt 
238 | SSL Apples... 2... 65 568800,53 | 1866603,27 
239 ou Ballaigues ...... 44 130306,94 | 837221,84 
940 111914 Ballens... ... .. 37 472849,55 | 1656541,50 
941 |1914| Bettens.. ....... 22 71989,10| 245417,05 
Baal Biäre .., ..,. ... 118 550913,32 | 3043050,15 
243 \1918| Brassus. ....... 145 689453,37 | 304903411 
944 1908) Bretonniäres. . . .. 31 82636 0 160 392,40 
245 |1914| Oorsier-Corseaux . ..| 120 455254,43 | 2619869,60 
946 1911| Daillens ... .... 41 224248,40 |  866055,80 
247 1915| Donneloye ...... l 89 480594,77 ı 1642271,95 
948 11914 || Echallens ....... 46 168138,60 658740,45 
849 1919| Gollion........ 42 67128,75| 293129,45 
250 |1922|| Goumoöns-la-ville. .| 47 107740,91 | 452499,81 
951 11910 La Sarraz .... .. 126 577954,69 | 1973706,25 
252 11917 | Marchissy \. ... .. 79 547480,72 | 1170698,03 
953 |1917|| Mözieres..... .. 67 204867,90 | 793747,55 
254 1908| Molondin....... 121 964573,40 | 3314190,85 
255 1921| Montricher. .. ... 72 626 948,44 | 2289 940,28 
BS6 911 OHon en... 234 508558,00 | 1554764,70 
257 11921 Onlens .. ... . .. 48 123169,80 | 676163,55 
258 |1907|| Pal&zieux........ 100 602157,16 | 1050841,72 
259 | 1917| Pampiony.<.r.;...:. 87 371924,87 | 1929701,15 
260 |1911| Penthaz ....... 22 50256,35 | 209191,45 
261 [1913| Puidoux ....... 115 592233,45 | 1322005,70 
Br 1yorasRanees : .:.....\..% 56 262 347,50 387 868,55 
aaa Bivanı. .....0.. 29 99791,85 | 444373,60 
264 1922| Sassel........ un | 40 42439,84| 170274,65 
265 1919 Seigneux....... 47 28392858 | 733462,70 


2 | 3541275811 758,11 


Meisterhans. 9 


55 


len 


Ein-i | Mit- N EN ER 
Bu tritts- | ° Name der Kassa glieder- Bilanzsumme Umsatz & Be 
n jahr. zahl Er. Be 
= Übertrag| 2090 | 9928685,32 | 35412 758,11 
266 N SE 38 50 772,90 56.018,20 
267 |1920! St.-Saphorin..... . . 14 45 381,00 27134240 
268 1918| Thierrens. ......... 151 415485,65 | 1054648,05 
269 11906 | Valeyres....... 59 206880,75 | 548805,85 
270 ||1921|| Villars-le-Terroir . . 40 65314,15 309 387,35 
271 1918| Villarzel ....... 60 170278,75 |  481354,50 
a12 11919 Vena. 2 2. 65 206 983,45 | 1519075,30 
973 11910 || Yyonand ....... 45 265020,95 | 698509,80 
2562 |11354802,92 | 4035089956 
\ 
, Wallis. | 
30419181 Alhınen .. „5... 35 50621,60 | 151757,45 
275 119101 Ayantı. u... 81 59815,20 |  63056,05 
ABEL Binu say... 43 65807,70 150536,55 
»71.11012| Bürchen . ....:... 57 69468,20 |  118192,40 
ara 191 Ohimpis. 2%... 28 99466,45 84084,10 
279 | 1911| Collombey ....... 35 74454,35 .62153,15. 
380211918] Rischol.., ». .-... 52 5242240) 129340,95 
21.1919 Bniba. 22. 2% 27 30 564,60 30937,10 
22 1918) Dms 7... ,%% 59 115600,30 | 194584,45 
38311918 1 Kreisch ‚2... 2. 22 33 300,90 99 374,55 
984 1918| Ersehmatt .. .... 110 11425715 | 242431,95 
285 |1919| Feschel-Guttet 73 48801,52|)  50043,77 
Ba 1kals. en a = = 
887 11921] Grächen ! . .... ... 69 19 604,75 65 473,40 
288 |1921| Grengiols .... .. 51 72247,10 160 289,90 
289 |1909 | Hörömence. ..... 70 154995,09| 381435,67 
290 1910| Iserables.......... 66 | 11435435.) 106768,40 
Dal hank u... 202 | 294126,65 | 83652491 
292 |1909| Leukerbad....... 88 |  88494,90| 177823,20 
| Übertrag| 1166 | 155840321) 3104807,95 


306 


131 


s 
> 
(ae) 


o 
an 
Or 


317 
318 


1916 
1910 


{1 


ı St. Niklaus 


 Nendaz 


Name der Kassa 


Übertrag 
Liddes 


Monthey 
Münster 
Naters 


Obergesteln 
Reckingen 
Saas-Fee 
Simplon-Dorf .... 


N ER 
BF je). ie. ® 


a Au BALD ei N 


Harbekie 2:22 


MArODa een 
Vemayazur....,. 
Verossaz 
Vetroz 


Zürich. 


Rheinau 
Sitzberg 


Mit- 


glieder- 


zahl 


1166 


Bilanzsumme 


Fr. 


1558403,21 


205551,56 
41 630,30 
167 005,08 


196 771,60 |. 


61048,50 
66 895,61 
126 743,90 
19 318,80 
33 112,25 
245 757,30 
122544,90 
155 098,45 
46 273,60 
241 318,00 
49 944,90 
17 190,50 
44.067,35 
68 364,20 
47 429,15 
27579,80 
48.027,90 
123 938,87 
154391,80 
215 75 | 21581486] 243214,55 86 


12 | 409291239 | 9016970,77 AH 


214991,50 
29 |... 1#2551,60 | » 362796, 60 


10 | 35754310| 71104 


| Umsatz 


5 Fr. 


3104807,25 


475957,79 
222 118,50 
198424,36 
554 707,50 
272625,00 
128917,63 
192 693,50 
78773,25 
155583,25 
709 926,75 
259495 14 
195 256,55 
115081,35 


1029 137,21 


177 909,50 
58445,35 
59 984,69 

164 245,65 
19449,05 
68421,45 

140591,95 

273077,38 

156 426,20 

243214,55 


9016270,77 


I Baselland ... 
u Bein .....8.2, 
Freiburg... . . 
Graubünden . 

DRZETDa 
Nidwalden... 
Schaffhausen. . 
Schwyz... ... 
Solothurn ... 
St. Gallen... . 
Thurgau 


DER... Es 
36 Waadt... , 
43 Wallis. 3. ;-, 
2 AUTEH 
318 


"Kantone | 


llAappanın..)... 
| Appenzell A.-Rh. 


.| 3687 
; sl 
10,99% 
\ 50 
. 3002 
j 321 
367 
92 
. 156 
\ 878 
.| 3339 
.i' 6331 
.| 1544 
90 
.| 2562 
.| 2612 
110 


| 


3254392,39 | 


26169 | 124841645,66 | 


1207483747 | 26 
91564,59 | 


61435,50| 
14197 695,20 | 
835702,85| 2: 
1880696,78| 2 
495 3571,61 | 3° 
91857943 | 
313558346 | 7 
16323880,76 | : 
43480389,71|1 
12185 339,50 | 
17163180 | 
11354802,92 | 
409221239 | 
357543,10 | 


Curriculum vitae. 


Emil Meisterhans wurde am 17. März 1898 in Rafz (Züric 
geboren und besuchte daselbst die Primar- und Sekundarschule. Hierau 
durchlief er die kantonale Handelsschule in Zürich (Abteilung der 
Kantonsschule), die er nach bestandener Maturitätsprüfung im 
Herbst 1916 verließ. Nach 2!/,jähriger Bankpraxis wurde er im 
Sommersemester 1919 an der Universität Zürich immatrikuliert, wo 
er (mit Ausnahme des Wintersemesters 1920/21, während welcher 
Zeit er sich, zwecks sprachlicher Weiterbildung an der Universität 
Neuenburg aufhielt) im besonderen dem Studium der Nationalökonomie, 
der Handels- und Rechtswissenschaften oblag, um im Sommer 1923 
zum Doktor der Wirtschaftswissenschaften zu promovieren, 
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